
ie Poſt brzogen dedgl. und 14 Pf. monatl. Beſtelgeld; der Lbyolung v. d.3 bezw Einzelnummer 15 Pf. r e n en n Sbwentl.Exped. M. 1
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine GewähSrilica Meere ierſckurg. Fernruf 100. Geſchäftoſtelle

w.
S 3

n h J

eng eorets e ger dukg die Austeäger viertelt. M. 1,50, monatl. 80 Gf.,

4s Pf
oten.erſtr. e.

An zekenvreis für die s geſp. Einheits zeile oder deren Raum es Pf., fer Ortsu.

kleine Anzeigenlaufende Bezug eit Vierteljahr bezw. Monat wird von Beziehern auf klem e
Anzeigen in
berechnet, Fe

aushalt und Familie betr., 16 Pf. Die Quittung für die

lung genowmen. Schwieriger Satz wird angemeſſfen höher
lame zeile 50 Pf. Ziffergebühr und Portoauslagen ex

Kreis Merſeburg
Sonntagsblatt“

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt uns nach Vereinbarung geſtattet.

157. Jahrgang.

Seite 4 betr.
1. Ablieferung von Brotgetreide, Gerſte, Hafer, Hülſen

früchten und Kartoffeln.

Tageschronik
Wieder ein 9000 To.-Transporter verſenkt.

t gFie belgiſche Frage im Hanptausſchuß des Reichs
ags.

Friedensinterpellationen der Konſervativen und
Sozialdemokraten im Reichstage.

Siegreiche deutſche Torpedobootsſcharmützel.
Die engliſch-franzöſiſchen Verluſte im Weſten über

800 000 Mann.
Mexikos Bündnis mit Amerika und der Entente?

Dem Vielverband wird ſchwummerig.
Lloyd George iſt ſchon wieder zu Schiff nach Frank

reich. Vor kaum einer Woche iſt er erſt nach ängſtlicher
Beratſchlagung aus jenem ſchönen Lande zurückgekehrt,
wo es nach dem Sprüchwort dem lieben Gott ſo gut ging.
Jetzt wird das freilich niemand mehr behaupten können.
Der bibelgewaltige John Bull läßt ihn dort frieren und
hat ihn auf ſchmale Koſt geſetzt; Blut und Eiſen halten
dort grauſige Hochzeit und Skt. Mammons Dudelſack
ſchrillt die ſchaurige Muſik dazu. Die deutſche U-Boots-
ſchere aber klappert und klirrt ſcharf und ſchneidig rings
um die Geſtade Frankreichs und Englands und ſcechneidet
ihnen eine Lebensader nach der anderen durch. Frank-
reich blutet und England blutet mit ihm um die Wette.
Der Weizen und das Fleiſch werden knapp und knapper
und wenn Ehren-George mit ſchmetternden Phraſen
ſein Volk des ſicheren Durchhaltens zu getröſten ſich ge-
nötigt ſieht, dann fühlt jeder Engliſhman, daß es faul
ausſehen muß mit dem Futter der Maſſen, dem Brot
und dem Gefrierfleiſch, nachdem die Kartoffel längſt
vffenkundig an galoppierender Schwindſucht leidet.

Und nun die letzte Hoffnung der Verbandskalkulan-
ten, die große Material- und Maſſenoffen-
ſive gegen unſere Weſtfront! Sie ſollte den ſich immer
feſter ſchürzenden gordiſchen Knoten im Schmachtriemen
der Entente durchhauen und durch den gewaltſamen
Niederbruch der Hauptkampffront Deutſchlands alle
Angſte beſchwören, die der U-Bootskrieg im Verein mit
dem Zuſammenſturz des ruſſiſchen Koloſſes zu fürchter-
lichem Albdruck zu türmen droht. Alle Verſchwendung
von Granatenmillionen ſchweren und ſchwerſten Kalibers
aus den fieberhaft ſchaffenden Werkſtätten Englands und
Mordamerikas, alle Hekatomben von Menſchenblut, die
auf dem Altar der gierigen Mammonsdemokratien ge
vpfert wurden ſie waren vergeblich. Die deutſche
elaſtiſche Stahlmauer wich aus vor den erſten heftigen
Stößen und federte wuchtig zurück, die Angreifer er-
drückend und zurückſchmetternd. Alle Künſte, im Ver-
ein mit den ruſſiſchen Söldlingen die Ententevölker
über den entſchloſſenen Friedenswillen der ruſſiſchen
Muſchiks und Arbeiter fortzutäuſchen, verfangen heute
nicht mehr. Die ruſſiſche Dampfwalze iſt endgültig
explodiert, und der aus den Fugen ihres Rieſenkeſſels
ziſchend entweichende hochgeſpannte Dampf verbrüht
rettungslos die bürgerlichen Jmperialiſten, die mit den
langgewohnten Spitzel- und Geheimpolizeitricks des ab-
gehalfterten Zarismus vergeblich die verderbenbringen-
den Riſſe zu verſtopfen ſuchen. Der wackere Buchanan
iſt in Petersburg ſeines Lebens nicht mehr ſicher.
Maſchinengewehre und ſchwere Geſchütze, engliſche und
ruſſiſche Söldner ſuchen die engliſche Botſchaft vor der
Zerſtörung durch die empörten Volksmaſſen zu ſchützen,
und ein Extrazug ſteht unter Dampf, um im Notfalle
dem engliſchen Ungeziefer die Rettung des nackten
Lebens zu ſichern. Vielleicht tun ſie gut, die letzte Rettung
nicht allzu lange aufzuſchieben!

n

Lloyd George hat's nicht leicht. Das engliſche Volk
ſchreit nach Wahrheit und ſein vergötterter Hexenmeiſter
weiß doch, daß er ſie ihm nicht, jetzt noch nicht, ſagen darf,
weil ſie mit ſeinen Verheißungen in gar zu ſchroffem
Widerſpruch ſteht. Der zähflüſſige engliſche Grips kann
allzu ſtarke Kontraſte nicht faſſen und verdauen; ihm
muß die Erkenntnis von übeln lotweiſe eingetrichtert
werden. Dieſe Kunſt aber verſtehen die engliſchen
Drahtzieher aus dem Ff und ſie üben ſie mit einer be-
dächtigen Virtuoſität, die ſich auch durch drohende Kata
ſtrophen nicht leicht aus der Ruhe bringen läßt. Die
engliſche Preſſe ſchreit nach Rationierung. Lord
Devonport iſt das unſympathiſch. Rationieren ſei „un-
engliſch“'. Kunſtſtück, wie ſoll man rationieren, wenn
man nicht weiß noch wiſſen kann, welche Mengen man
hereinbekommt! Feſt ſteht nur, daß die Ankünfte von
Weizen, Fleiſch und Rohſtoffen immer kleiner und die
U-Bootsbeuten immer größer werden. Der Schiffsraum
und der Weltvorrat ſchmelzen wie Butter an der Sonne.
Da möge der Teufel Rationen feſtſetzen. Gelänge es
unſeren U-Bvooten, Englands Zufuhren reſtlos zu
vernichten (ein Ziel, auf's innigſte zu wünſchen), dann
wäre in vier Wochen Englands Speiſekammer leer ge-
fegt, daß keine Kirchenmaus mehr darin Hochzeit halten
mag. Das wiſſen die Leute um George und um
Poincare, und auch Ehren-Wilſon nebſt Knüppelgarde
iſt im Bilde. Darum immer neue Verſuche, uns mit
groben und albernen Mätzchen zu bluffen und auf die
Nerven zu gehen. Was anders als Bluff iſt es denn,
wenn man immer wieder von der Entſendung amerika-
niſcher Armeen nach Eurvpa ſchwafelt, von Armeen, die
es gar nicht gibt und für deren Beförderung und Ver-
pflegung gar keine Schiffe vorhanden ſind. Und als ob
es keine deutſchen U-Boote gäbe, denen gar keine will-
kommenere und ſicherere Beute vor's Rohr geliefert
werden könnte, als ſolche amerikaniſchen Kanonenfutter-
flotten. Auch die Tauſende von Holzſchiffen, die Wilſons
großes Maul den Engländern in „nahe Ausſicht“ ſtellt,
ſind nichts als blauer Dunſt, denn es fehlt an ver-
arbeitungsreifem Holz nicht nur, ſondern auch an
Werften und erfahrenen Händen und Spezialmaſchinen,
um dieſen ungewohnten Holzſchiff-Maſſenbau zu ver-
wirklichen.

Nein, mit all dieſen Phantaſien locken die Fünfver-
banditen keinen deutſchen Hund vom Ofen. Wir
wiſſen, daß den britiſchen Ernährungskünſtlern lang-
ſam, aber ſicher das Herz hoſenwärts ſinkt. Wir
wiſſen, daß der ungeheure Munitionsverbrauch an
der Weſtfront unſeren Feinden keine Möglichkeit allzu
langer Fortſetzung oder baldiger Wiederholung gewährt,
weil auch hier die ſteigende Wirkſamkeit unſerer U-Boote
und deren Vorgehen gegen die engliſchen „Lazarettſchiffe“
einen Riegel vorſchiebt. Wir wiſſen, daß auch an der
Weſtfront die Verpflegung und der Nachſchub der feind-
lichen Truppen je länger, je ſchwieriger wird. Wir
wiſſen, daß Rußland ſo gut wie ganz aus der Reihe
der Kämpfenden ausſcheidet, weil die Armee in wachſen-
dem Fortſchreiten in Auflöſung begriffen iſt. Wir
wiſſen ferner, daß in Jtalien wie in Frankreich ſich
raſch ſteigernde Symptome der Kriegsmüdigkeit zeigen,
die nur durch die künſtlich aufgepeitſchte Hoffnung auf
Amerika noch unter Druck zu halten ſind. Wenn die
Verpflegungsnöte weiter wie bisher ſteigen, wenn
Kohlenmangel nicht nur die Ernährungsinduſtrien,
ſondern auch die Munitionserzeugung und den Verkehr
brachlegt, dann muß auch die Kampfkraft beider Länder
an ihrer Grenze angelangt ſein. Hſterreich-Ungarn
rüſtet ſich von Rußlands und Rumäniens überfall
nicht mehr bedroht zu neuem kraftvollem Vorſtoß
gegen das treuloſe Welſchland. Ein einziger über-
wältigender Erfolg Habsburgs bringt den wackelnden
Thron des eidöbrüchigen Re Bambino zum Einſturz.
Und ein, täglich wahrſcheinlicher werdender, vollkomme-
ner Sieg des ruſſiſchen Kommunismus iſt ein gefähr-
liches Fanal für gewiſſe Radikalinskis in Frankreich, die
heute unter dem Druck des Chauvinismus und der
Amerikahoffnungen noch unch der Pfeife des blutigen

ſtraflos aus.

Harlekins Poincare tanzen, aber ſich die Gelegenheit zu
einer komuniſtiſchen Extratour kaum entgehen laſſen
würden.

Die angekündigte Reviſion der Friedensbedingungen
der Entente müßte ſehr radikal ausfallen, wenn ſie uns
die Möglichkeit zu Verhandlungen bieten ſollte. Ein
Verhandeln der Zentralmächte mit dem feindlichen Ge
ſamtverband erſcheint aus oft dargelegten Gründen
überhaupt unerwünſcht. Deshalb ſollte der U-Boots-
krieg ſo lange fortgeſetzt werden, bis wir eine
Friedensſprechſtunde auf Erſuchen der Vielver-
banditen anberaumen könnten, in der einer nach dem
andern vorgelaſſen und in Behandlung genommen
werden könnte. Dabei müßte der Operationsſaal der
Doktoren Hindenburg und Ludendorff geöffnet bleiben,
um nötige chirurgiſche Nachhilfen ohne Verzug leiſten zu
können. Das wäre der wirkſamſte Weg zur Geſundung
der Welt.

Auf alle Fälle gilt's deshalb für uns, Nerven und
kaltes Blut zu bewahren und die Scheidemännerei
energiſch im Schach zu halten.

Die ruſſiſche Revolution
Die Berichte engliſcher Blätter über die Entwicke

lung der Verhältniſſe in Rußland geben nunmehr die
unverdächtigſten und bündigſten Beweiſe dafür, daß die
Auflöſung aller ſtaatlichen und militäriſchen Ordnun
dort ſtetig und unaufhaltſam fortſchreitet. Nur die Pet
Tel.Ag. verſucht immer wieder neu die Fiktion von dem
Uebergewicht der proviſoriſchen Regierung aufrecht zu
erhalten. Angeſichts der unverfänglichen engliſchen und
ſchwediſchen Berichte muß jeder Unbefangene nachgerade
wiſſen, was er davon zu halten hat.

Ueber die Zuſtände in Petersburg
werden der „Morning Poſt“ haarſträubende Einzelheiten
berichtet. Die Hauptſtadt habe ſich völlig zur Arena für
politiſche Parteikämpfe entwickelt. Die Lebensmittelver-
hältniſſe ſeien höchſt z die perſönliche Sicher-
heit faſt aufgehoben. Diebe und Verbrecher gingen faſt

Die Gefängniſſe ſeien mit ſogenannten
„Feinden des Volkes“ überfüllt.

Jn ganz Rußland wurde das Arbeiterfeſt des
1 Mai mit der gleichen Lebhaftigkeit und Begeiſterung
gefeiert wie in Petersburg. In zahlreichen Städten,
wie in Kronſtadt, Minsk und anderen, die in der
Nähe der Front liegen, nahmen die Truppen in aus-
gedehntem Maße an den Kundgebungen der Ar-
beiter teil. Jn Jaſſy veranſtalteten die ruſſiſchen
Truppen eine gewaltige Kundgebung, der General
Schtſcherbatſchew beiwohnte. Die Soldaten boten
ihm ein rotes Band an, das er dankend annahm.
Er erklärte, daß er es ſein ganzes Leben lang als Zeichen
des Vertrauens ſeiner Truppen aufbewahren werde.

Die Lockerung der Disziplin im Heere
macht reißende Fortſchritte. Ein Regen von Flugblät-
tern, der ſich über die Front ergießt, wirkt in dieſem
Sinne und die unabläſſig triumphierend gepredigte
„Freiheit“ umnebelt die ohnehin unklaren Gehirne der
Muſchiks immer mehr. Reibereien zwiſchen Mannſchaf-
ten und Offizieren mehren ſich zuſehens. Die r
der Ehrenbezeugung für Offiziere außerhalb des Dienſte
wirkt weiter auflöſend. „Stockholms Dagbl.“ übernimmt
aus finiſchen Blättern die Mitteilung, daß der Of den
ziersrang im ruſſiſchen Heer abgeſchafft worden
iſt; alle Mitglieder der Armee ſollen nunmehr Soldaten
heißen, die kommandierenden Offiziere aber „befehls-
habende Soldaten“. Die Abſchaffung der Orden
ſoll auch vielfach böſes Blut gemacht haben. „Evenska
Dagbl.“ erfährt aus Haparanda, daß die Arbeiter
einer großen Petersburger Fabrik den Beſchluß gefaßt haben, die proviſoriſche Wurſt
rung, die nur eine Bremſe der Revolution ſei, müſſe
geſtürzt und ihre Macht dem Arbeiterrat über-
tragen werden.

Die Banuernbewegung
wird allerſeits mit großer Sorge betrachtet. Da drei
Viertel des Heeres aus Bauern beſtehen, iſt die Haltung
der Banuernſchaft von maßgebendem Einfluß auf die
Armee. Ende Mai werden namentlich in Südrußland
große Maſſenverſammlungen der Bauern geplant. Die



Bauernkvngreſſe, die inzwiſchen in den Gonvernements
Cherſon, Beßarabien und Podolien ſtattgefunden haben,
ſtanden unter radikal-fozialiſtiſchem Einfluß. Die ſtädti-
ſchen Redner ermahnten die Banern, das Land in Beſitz
zu nehmen. Gegen dieſe allenthalben zum Durchbruch
kommende Tendenz dürfte das Heer wegen ſeiner Zu-
ſammenfetzung keinen Schatz gewähren; deshalb ſieht
man der Zukunft mit ſchweren Sorgen entgegen.

Anch gegen Englands Zwingherr ſchaft
beginnt ſich lebhafter Widerſtand zu regen. „Daily
Expreß“ bringt ein Jnterview ſeines Korreſponden-
ten mit Kerenski, das über die Stellung des
ruſſiſchen Volkes zu den Engländern einevemerkenswerte Aeußerung enthält. Kerenski ſagte, daß
das engliſche Volk von den Ruſſen ſehr geſchätzt
worden ſei, daß aber ſeine Verbindung mit dem
Zarismus die frühere Stellung in Rußland ge-
ſchwächt habe; außerdem habe eine Reihe von
unglücklichen und merkwürdigen Umſtän-
den dazu geführt, die Stellung der Engländer
bei den Ruſſen zu gefährden.

„Stockholms Afſtonbl.“ veröffentlicht einen aufſchluß
reichen Aufſatz über Englands Gewaltherr-
ſchaft in Rußland. Darin wird ausgeführt, daß
die engliſchen Bemühungen, einen Sonder-
frieden zwiſchen Rußland und Deutſchland zu ver-
jindern, ſich zunächſt vorſichtig ans Licht wagten und

frei an die Oeffentlichkeit treten. Unzähliche
Summen britiſchen Gvldes ſeien in ruſſiſche
Kaſſen gefloſfen. Die ruſſiſchen Telegraphenlinien
würden von Engländern beaufſichtigt. Durch die Ver
dächtigung der Friedensfreunde habe man die Ablehnung
des Sonderfriedens durchſetzen können. Bekanntlich

ingen hierbei die engliſchen Behörden ſo weit, daß ſiedie ruſſiſchen Revolutionäre in Halifax zurückhalten
leßen und peinliche Verhöre mit ihnen anſtellten. Die
ruſſiſchen Klagen beantwortete man durch Ausflüchte
betr. angebliche Verkehrsſchwierigkeiten. So gelang es,
den Arbeiterrat zu der Erklärung zu bringen, nur einen
allgemeinen Frieden gutheißen zu können. Die

Jerehhe'ö, Krieges liegt jedoch alleinim Intereſſe der engliſchen Großkapita-
liſten, die ſich durch Vernichtung Deutſchlands zu
Herren über die ganze Welt machen wollten. Bezeich
nenderweiſe beſtreitet man ruſſiſcherſeits nur die Ver-

fändung ruſſiſcher Ländereien an England im Zu
ammenh mit der Kriegsanleihe. Dies iſt bevonders nfſallend und zig daß das Abkommen an

und für ſich nicht veſtreitbar iſt. Ach
In ruſſiſchen Regierungskreiſen wird eine Maß-nahe erwogen, von der namentlich franzöſiſches und

engliſches Kapital ſchwer getroffen werden
würde: die Einführung des Regierungsmonv-
pols für Naphta in Rußland. Jm Falle der Ver-
wirkl des Planes werden alle in Rußland arbeiten
den aten Naphta Unternehmungen gegen Entſchädi
gung in das Eigentum des Staates übergehen.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Engliſche Enttäuſchung über Wilſon
In der „Times“ vom 23. v. M. ſchreibt der Sonder-

ichterſtatter aus Waſhington Die Leute bei uns
zu werden aller menſchlichen und politiſchen Vor
ausſicht nach eine Enttäuſchung erleben, wenn ſie
erwarten, daß Balfonr mit einem bündigen Abkommen über ein Zuſammen wirken nach dem

Die Vereinigten Staaten ſindKriege zurückkommt.t et Ihre Ernicht reif für irgend etwas Derartiges.
ziehnung in der auswärtigen Politik hat eben
erſt begonnen. Es iſt überdies fraglich, ob eine
ernſthafte öffentliche Diskuſſivn über die Mög-
lichkeit eines politiſchen Zuſammenwirkens während des
Krieges und nach dem Kriege zu dieſem Zeitpunkt nicht
nur den deutſchen Propagandiſten in die
Hände arbeiten würde. Man darf ſich nicht etwa
einbilden, daß die Vereinigten Staaten ſich durch ihren
Eintritt in den Krieg von dieſer gottloſen Bande
befreit hätten. Sie ſind im Gegenteil tätiger als je zu
vor und gefährlicher, weil ſie unterirdiſch wühlen.

Na ja; dieſer Aerger iſt ein ſicheres Zeichen eines
wirklichen Erfolges. Die Yankees wollen den prickeln-
den Sport eines r fich leiſten, aber möglichſt keine
Unbequemlichkeiten davon haben. Das wiſſen und
nützen augenſcheinlich die Bindeſtrich- Amerikaner nach
Kräften.

Vor einer mexikaniſchen Ueberraſchung?
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Mailand: Die

Mailänder Blätter geben eine Meldung der „New
York Times“ wieder, wonach Mexiko aller Wahr
ſcheinlichkeit nach in wenigen Tagen die diplomati-
ſchen Beziehnngen zu den Mittelmächten ab-
brechen und mit ihren Gegnern ein Bündnis
eingehen werde. In Waſhingtoner Kreiſen hält man die
mexikaniſche Ueberraſchung für unmittelbar be
vorſtend.

Das wäre ein neues draſtiſches und beſchämendes
Armutlszeugnis für unſere ſtümperhafte Auslandspoli-
tik, deren Unfähigkeit, ihre Fehler zu erkennen und ab-
zuſtellen, damit ſchlagend bewieſen wäre.

Lauro Müllers Rücktritt in Braſilien.
Rio de Janeiro, 3. Mai. (Ag. Havas.) Der Miniſter

des KAußeren Lauro Müller iſt zurück getreten.
Der Seekrieg

Ein engliſches Torpedomotorbost verſenkt.
Berlin, 3. Mai. In der Nacht vom 2. zum 3. Mai

wurde ein feindliches Torpedomotorboot durch
unſere Vorpoſtenſtreitkräfte vor der flandriſchen Küſte

iel r 7 wurde ſo r higt, daß ſeine Vernichtung wahrſcheinlich iſt.Der Chef des e miraiſokes der Marine.

Dampferverſenkung durch ein deutſches Flugzeug.
London, 3. Mai. Die Admiralität teilt mit: Der bri

diſche Dampfer „Gena“ (2784 To.) iſt am Dienstag auf

Kopen
mit: Einem Tel

en

Das Kampfgebiet Prosnes Moronvilliers.

der Höhe von von eünem Torpedo, der von einem
deutſchen Waſſer Flugzen abgefe mentwurde, verſentkt worden. Alle aften wurden ge

rettet. Durch das Kanonenfener der „Geng“ wurde ein ande
res Waſſerflugzeng r n das andem Angriff teilgenommen hatte. Die Jn
genommen.
Der Vorgang iſt bereits ſeitens unſeres Admiralſtabes be

richtet worden.)

Kampf mit einem engliſchen Wachtſchiff.
Berklin, 3. Mai. Jm Aktlantiſchen Ozean ſichtete ein deut

ſches U-Bovtt, nachdem es in ſeinem Revier angekommen
war, einen Dampfer, der ſich dadurch auffällig machte, daß
er, nach Weſten ſteuernd, im Zickzackkurs alle 5 Minuten von der
Hauptrichtung abwich. Als das U-Boot näher herangekommen
warx, ſtellte es ſich heraus, daß der Dampfer ein armiertes
engliſches Wachtfahrzeng war. Nachdem ſich das U
Boot zwiſchen die Sonne und das l e gebracht und
dadurch eine günſtige Poſition für das Artilleriegefecht hatte,
wurde das Geſchüfeuer eröffnet. Der engliſche Dampfer er
widerte das Feuer mit allen Geſchützen, vermochte ſich aber gegen
das deutſche Schnellfeuer nicht zu behaupten, das, gut gezielt,
alsbald mehrere Dreffer brachte. Das A-Bpvot ging längsſeit
des beſiegten Dampfers, dem ein Dre vergeblich verſucht
hatte, Hilfe zu leiſten, nahm die überlebende Beſatzung auf undverſenkte das Schiff durch Sprengbomben.

Die gewaltige Aprilbente.
Rotterdam, 3. Mai. Bei Lloyds ſind bis zum 28. April

Meldungen über 303 Schiffsverluſte im April einge-
gangen. Bis zum gleichen Tage des Vormonagats waren nur
220 Schiffe als verloren gemeldet.

Verſenkt.
agrenhagen 3. Mai. Das Miniſterium des Aeußern teilt

mit: Das däniſche Segelſchiff „Nawthorabank“ iſt
am 25. Apirl nördlich von Schottland verſenkt worden. Ein
Boot mit dem Kapitän und 8 Mann wird vermißt. Der
däniſche Dampfer „Carbe II“ iſt in der Rordſee ver
ſenkt worden.

hagen, 3. Mai. Das Miniſterium des Aeußern teilt
m v ger n in tterdamolge as däniſche Segelſchiff „Arevla“ naKuftaufen auf eine Mine in der dfee geſunken. S

Mann der Beſatzung wurden in Rotterdam gelandet. Das
Schickſal der übrigen 12 Mann iſt unbekannt.

Die Beſchießung von Dover und das Nachtgefecht vor
den Dowus am 21. April 10917.

Die deutſche Torpedobootsflottille unter Führung des Kor-
vettenkapitäns Gautier ſteuerte in der Nacht vom 20. zum
21. April zwiſchen 12 und 1 Uhr in den engliſchen Kanal und
manöverierte ſich an Dover heran. Etwa um 128 Uhr begann
die Beſchießung Dovers, wobei das Gelände mit
geſchoſſen beleuchtet wurde. Nachdem mit dem erwünſchten Er
folg der Beſchießung gerechnet werden konnte, ging die Flottille
nahe an die auf der Reede zu Anker liegenden Bewachungs-
dampfer heran, von denen einer mit vernichtendem Erfolg unterLerſerieſene genommen wurde. Die Scheinwerfer von Dover

waren bemüht, die Angreifer zu entdecken, aber ohne Erfolg.
Hierauf wurde die Rückfahrt angetreten, nach 2 Uhr aber noch-
mals Kehrt gemacht und Kurs auf die Downs genommen,
in der Abſicht, auslaufende Seeſtreitkräfte anzugreifen. Unge-
führ um 2 Uhr 40 Min. wurde etwa 4 Seemeilen füdöſtlich von
South Goodwin-Feuerfchiff ein abgeblendetes feindliches Schiff
geſichtet. Die Flottille ging ſofort zum Angriff heran. Es
kamen auch bald 1 oder 2 weitere feindliche Fahrzeuge in Sicht
und es entſpann ſich zwiſchen den erſten drei deutſchen und den
zwei bis drei feindlichen Zerſtörern ein ſcharfes Gefecht; um
vor 3 Uhr erhielt das feindliche Führeſrchiff einen Torpedo-
treffer unter der Kommandobrücke. Das Schiff brach unter
ſtarker Exploſion in ſich zuſammen und ſank mit dem Heck zuerſtin die Tiefe. Nunmehr drehte der andere feindliche Jerſtörer

zum Rammſtoß auf die vordere deutſche Gruppe von drei Booten
zu. Unſer Schlußboot wich aber dem Rammſtoß durch ein ge-
ſchicktes Manöver aus, ſo daß der feindliche Zerſtörer durch die
Lücke zwiſchen dem zweiten und dritten deutſchen Zerſtörer hin
durchſtieß. Hierbei wurde er von unſerer Artillerie mit Ge-
ſchoffen überſchüttet. Es wurde feſtgeftellt, daß er ein größeres
Schußloch in der Bordwand hatte, daß die Kommandobrücke zu
ſammengefchoſſen nach Backbord überhing und das Achterdeck
brannte. Die Gegenwirkung des Feindes mit Torpedos und Ar-
tillerie war ohne Erfolg. Jn der Dunkelheit kam dann der
Gegner aus Sicht.

Während ſich dieſes Gefecht zwiſchen 2 bis 3 engliſchen Zer-
ſtörern bezw. Führerſchiffen und der deutſchen vorderen Gruppe
von 3 Booten abſpielte, war ebenfalls die hintere deutſche
Gruppe in einen heftigen Kampf mit mehreren feindlichen Zer-
ſtörer-Führerſchiffen und Zerſtörern verwickelt. Auf das vorderſte
Boot dieſer hinteren deutſchen Gruppe ſetzte etwa um 28 Ahr
ein feindliches Zerſtörer-Führerſchiff zum Rammſtoß an, dieſer
wurde durch Ausweichen vermieden. Während des Paſſierens
wurden auf den Gegner zwei Treffer in die Back und ein Treffer
in die Kommandobrücke erzielt. Die drei deutſchen Boote fuch-
ten dann ſich zu ſammeln, wobei ſtarke Funken aus den Schorn-
ſteinen ſprühten und ſo in der dunklen Nacht ein verhältnis-
mäßig gutes Ziel für die feindliche Artillerie geboten wurde.
Hierbei gelang es, auf einem feindlichen Zerſtörer mit drei
Schornſteinen einen Torpedotreffer zu erzielen, der ihn ſofort
in Flammen hüllte. Unmittelbar darauf, kurz vor 3 Uhr, er
hielt das zweite Boot der hinteren deutſchen Gruppe einen
Torpedotreffer. Das Voot brach auseinander. Jm Verlaufe
dieſes Gefechtes iſt dann wahrſcheinlich auch das zweite
deutſche Boot, das ſeit dieſer Zeit nicht mehr geſehen wurde,
vernichtet worden. Bei dieſem Kampf gelang es einem der
deutſchen Zerſtörer wahrſcheinlich dem ſpäter vernichteten), an
einen feindlichen Zerſtörer heranzukommen. Unſere Mannſchaft
enterte an Bord des Gegners, wobei es zu einem harten Kampf
Mann gegen Mann kam.

ganze nächtliche KampfSe abgewickelt

aſſen ſind gefangen

trachten müſſe.

Jnzwiſchen kamen weitere iche Streitkräfte in Sicht,die unſere te veranlaßten, den an du Meriegenen

auszuweichen und den Rückmarſch anzu
Die in letzter Zeit vielfach verbreitete Anſicht, daß ſich der

6 deutſchen und nur 2 engliſchen
aben ſollte, ift durchaus unzutreffend.

ielmehr war der Gegner unſeren Streitkräften erheblich über
legen. Den wenigen deutſchen Zerſtörern ſtanden
nicht nur eine große Anzahl von engliſchen Zer
ſtörern, ſondern vor allem auch nach eigener engliſcher An
gabe ganz erheblich an Gefechtskraft überlegene
zwei Zerſtörer-Führerſchiffe gegenüber.

Aus dem Weſten
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 3. Mai, abends. (Amtlich.) An der Arras
Front iſt ein erneuter engliſcher Durchbruchs

verſuch unter
ſcheitert.

An der Aisne und nördlich Reims auhaltend ſtarker
Artilleriekampf.

„Geradezn unbegreifliche Unſtimmigkeiten.“
Karlsruhe, 3. Mai. Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet: Die

Veranlaſſung zur Neuordnun des franzöſiſchen
Oberkommandos hätte die Verſchiedenartigkeit
der Anſichten erf Marſchall Ha ig und dem um vieles
jüngeren General Nivelle gegeben, der ſich bei jenem nicht
durchzuſetzen vermochte, wodurch das Einvernehmen der
beiderſeitigen Heeresleitungen zul derart gelitten hätte,
daß auch im äußeren iten beider Heere geradezu
unbegreifliche Unſtimmigkeiten auftraten.

ſchwerſten Verluſten für den Feind ge

Das iſt nicht weiter wunderbar. Nominell ſtand Frankreichdas Oberkommando zu, aber nie wird ſich ein Brite dem Kom-
mando eines Foreigners unterordnen.

Die engliſch-frauzöſiſchen Verluſte 300 000 Mann.
Die ganz außerordentlichen 7 V zder Franzoſen im Raume von Reims wurden durch ſich

ergänzende Meldungen erhärtet. So wurden allein öſtlich von
Berry-au-Bac am 30. April vor einem einzigen, ſchmalen
n n Diviſionsabſchnitt 1000 tote Franzoſen und 600 ge
allene Ruſſen lt, die der Gegner bei ſeinen nutzloſen Teil-

angriffen auf die Höhen öſtlich von BerryauBac liegen ließ.
Dieſe Zahlen ſind noch unvollſtändig, da nicht alle Gefallenen
in der ganzen Tiefe des dortigen Gefechtsſtreifens gezählt wer
den konnten, ſondern nur die unmittelbar vor den deutſchen
Linien liegenden. Bei niedriger Schätzung verlor der Gegner
auf dieſem einen Gefechtsſtreifen mindeſtens 2000 Tote, was
einem Geſamtverluſt von 8000 Toten und Verwundeten ent
pricht. An anderen Abſchnitten erlitt der Gegner ähnliche, zum
eil noch höhere Verluſte. Da die Franzoſen allein bis zum

28. April mindeſtens 47 Diviſionen, die feſtgeſtellt wurden,
ein ſetzten und auf der breiten Front von 60 Kilometern
ſang ungewöhnlich ſtarke Verluſte bei den geſcheiterten Maſſen
türmen erlitten, ſo dürften die franzöſichen Geſamt-
verluſte in den erſten 14 Tagen der großen franzöſiſchen
Offenſive bereits die Ziffer von 150000 erreichen, wenn
nicht überſchreiten.

Aehnlich hoch ſtellen ſich die engliſchen VerluſteDie n die auf viel wen ont von 20-30 Kilo-
metern Ausdehnung anſtürmten, ſetzten bis 28. April allein 34
Diviſionen ein, davon 6 zum zweiten Male. Die Zahl der
eingeſetzten engliſchen Sturmkruppen entſpricht infolge der er
heblich größeren Stärke der engliſchen Diviſionen der der fran

ei der dicht eren n g der engliſchen
ngriffstruppen waren die engliſchen Verluſte ent

ſprechend m Unter Berückſichtigung der hohen franzö
ſiſchen und engli Verluſte in den Kampftagen vom 28. April
bis 3. Mai müſſen die Geſamtverluſte der Engländer
und Franzoſen ſeit Beginn der Doppeloffenſive auf min
deſtens 300000 Mann veranſchlagt werden,

Unſere Ballonberbachter.
Wie aufgefundene Befehle beweilſen, ſollten vor Be

inn der großen Offenſive die deutſchen Ballone von den
ranzoſen und Engländern ſämtlich heruntergeſchoſ-

ſen werden. Der erſte große r aufFeſſelballone erfolgte am 6. April. Die Angriffe wiederholten
ſ t gtich und am 16. April ſtießen zahlreiche frangöſi-

e Geſchwader gegen die deutſchen Vallonlinien vor. Die
deutſchen Ballone wurden 7 Teil an den Trommeln nieder
gewunden, während die Abwehrgeſchütze und Maſchinengewehre
das Feuer zur Bekämpfung der feindlichen Geſchwader aufnah
men, gegen die ſofort auch die deutſchen Kampfgeſchwa-der in Aktion traten. Augenblicklich gingen die Vauone mit

den Beobachtern wieder hoch, ſo daß die Beobachtung kaum einen
Augenblick unterbrochen wurde. Vom 6. April bis Monatsende
haben allein die Franzoſen an der Aisne und in der Cham-
pagne 46 Ballonangriffe unternommen, wobei es ihnen
nur gelang Ballone zu vernichten. Jn allen 5 Fällen
gelang es den Beobachtern, mit dem Fallſchirm ab
d e und zu landen. Die deutſchen Ballonbeobachter,
ie vom frühen Morgen bis tief in die Nacht vom ſchwankenden

Korbe aus die feindlichen Bewegungen verfolgten, haben einen
nicht geringen Anteil an dem deutſchen Erfolge der großen Ab
wehrſchlacht im Weſten. Jm Monat April wurden 30
Feſſelballone der Entente von den deutſchen Fliegern
an der Weſtfront abgeſchoſſen, wozu noch 6 Ballone im
Mai kommen.

Die Wirkung der Seeſperre in England.
Stockholm, 2. Mai. Nach zuverläſſigen Meldungen wird die

Einſchränkung der Lebensmittel in England
ungemein hart empfunden Die Nachrichten häufen ſich,
nach denen in einzelnen Fällen Familien Hunger lei-
den. Beſonders die Verpflegung der Kinder ſcheint ſchwierig
zu ſein. Tatſache iſt, daß es ſelbſt in vornehmen Klubs nur
zweimal in der Woche Kartoffeln gibt.

BVerlin, 3. Mai. Gefangene der 3. auſtraliſchen Bri-
gade, die am 15. April nördlich Louverval eingebracht wurden,
erklärten, daß die Verpflegungs verhältniſſe bei
ihrer Truppe immer ſchlechter würden. Seit etwa zwei
Monaten werden die Rationen der Soldaten in den Camps ver
kürzt. So iſt die Brotration von 12 auf 9 Unzen herabgeſetzt
worden, die Fleiſchration ſogar von 12 auf 6 Unzen. Als Erſatz
wird Fiſch, friſch und in Büchſen, er. Auch die Zivilbe-
völkerung beginnt die Knappheit der Lebensmittel zu verſpüren.
Vor den Läden ſtehen die Einkäufer in langen Reihen. Die
herrſchende Kartoffelnot und die enormen Brot-
preiſe treffen die ärmere Bevölkerung ſehr hart. Jn einem
Briefe aus Old ham vom 16. März wird ein Tommy noch ge
beten, etwas von ſeinen Vorräten abzugeben. Es heißt darin:„Wenn Du einige Kartoffeln übrig haſt, ſo hege ſie
uns, denn wir kämpfen hier e darum! Du kannſt
Dir nun ein Bild machen, wie die Dinge hier ausſehen.“

Der engliſche Finanzkatzenjammer.
Verlin, 3. Mai. Nach einer Meldung der „Morning

aus Waſhington, iſt die 1. amerikaniſche Anleihe dazu
beſtimmt, die dringendſten und notwendigſten Kriegsbe-
dürfniſſe Englands für den Augenblick zu befriedigen.Eine ähnliche Anleihe käme vielleicht auch bald für Jtalien

in Betracht. Jn einer Beſprechung der betont die
„Morning Poſt“ erneut mit Entſchiedenheit, daß man in Eng-
and die amerikaniſche Finanzhilfe nüchtern be

Selbſt die Vorteile der Anleihe änderten
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Paläſtina an Frankrei

nicht die Hauptſache, daß Eng In d ſchließlich egtetcigtet
wrnhet verhältnismäßig kurzen it

e W Zurückz
machen.

Englands Paläſting-Wünſche.
Die engliſche Zeitſchrift „New Europa“ ſchreibt: Stets hat

Englands auswärtige Politik darauf hingearbeites,
zu verhüten, daß Egypten und Paläſtina, die beiden Länder,
die dem Land wege nach Jndien vorgelagert ſind, in die
Hände einer großen europäiſchen Macht fielen. Wir haben uns
Egypten geſichert, und dieſer a W uns Pa läſti-
na bringen. Die Türkei darf Paläſtina nicht be
halten. Können wir es aber zugeben, daß es in die Hünde
einer europäiſchen Großmacht fällt? Man hat uns vorgeſchlagen.

ich zu geben. Frankreich hat weder
olitiſche noch militäriſche Jntereſſen in Paläſtina, und ſeine
yriſchen Intereſſen können nicht beſſer geſchätzt ſein als durch
ein zioniſtiſches Paläſtina unter britiſcherFlagge. Paläſtina iſt ein Pfeiler für Englands imperialiſti
ſche Politik. Das haben wir erkannt und deshalb erobern
wir es und werden es be halten. Wir werden vorwärts
getrieben von der unwiderruflichen Logik der Politik, mit der
P die Aktien des Suezkanals aufkauften und Egypten be-

en.
Ein öſterreichiſch-ruſſiſcher Sonderfrieden?

Bexlin, 4. Mai. Die Nachrichten eines engliſchen
Blattes, wonach der Verband nichts dagegen habe, daß
Rußland mit Oeſterreich einen Sonderfrieden
abſchließe, hat angeblich in Jtalien lebhafte Beunruhi
gung Hervorgernſen, weil befürchtet wird, daß eine ſolche
Verſtändigung auf Koſten der italieniſchen An
ſprüche gehen würde.

Aus dem Oſten
Die griechiſche Miniſterkriſe,

Athen, 3. Mai. Zaimis übernimmt das Miniſterium
des Aeußern, Rhallis wieder das Finnnzminiſterinm.
Die übrigen Miniſter werden heute abend ernannt werden.

Die Rentralen
England und Spauien. S

Berlin, 3. Mai. Zum Rücktritt des engliſchen
Botſchafters in Madrid Sir Hardinge gehen laut
„B. T.“ die ſeltſamſten Gerüchte um. So ſoll ſich der Bot

ter durch Teilnahme an einem Komplott zur
eſeitigun-g des Königs von Spanien kompromittiert

Haben, was jedoch amtlich dementiert werde.
Die amtliche Ableugnung beweiſt nichts. Das Gerücht iſt

mehr als wahrſcheinlich und dürfte durchaus den Tatſachen
entſprechen,

t Die Cortes einberufen.
Bern, 9. Mai. Der „Temps“ »neldet aus Madrid, der

Miniſterrat habe einſtimmig beſchloſſen, die Cortes
einzubernfen, und zwar wahrſcheinlich auf Ende Mai,

Amerikas Druck auf die Nentralen.
Wie die „Baſl. Nachr.“ aus Waſhington melden, hatte

ver ſchweizeriſche Geſandte Ritter eine Beſprechung mit Wil
73 über die Verſorgung der Schweiz mit Le
bensmitteln. Er verlieh der Befürchtung Ausdruck,
die Vereinigten Staaten würden vielleicht, indem ſie die
Fntenteländer verprovigartieren, die Sendung nach der
Schweizvermin dern. Wilſon erneuerte die den andern
neutralen Diplomaten abgegebenen Verſicherungen, wonach
die Vereinigten Staaten keineswegs die Abſicht haben, die
Verſorgung der neutralen Länder mit Lebensmitteln
rinzuſtellen, wenn dies nicht unbedingt erforder da
Ich werde. Es ſcheint, daß Norwegen und Schweden,
durch die jetzigen Ausſichten beunruhigt, an die Ein rich
tungeines ſtändigen Bureaus in Waſhington
nren, das ihre Lebensmittelverſorgung aus Amerika regeln

e.

Es kann kaum einem Zweifel unterbiegen, daß Ehren-
Wilſon im engliſchen Intereſſe den Neutralen den Brotkorb
a hängen wird, um ſie an die Seite der Entente zu
zwingen.

Berſchiedene Nachrichten
Der Pour le merite

ten Fliegerleutnant Schäfer verliehen worden. Erſt am
Mittwoch wurde ſein 24. und 25. Luſtſieg gemeldet. Leutnant
Schäfer iſt der Sohn eines Krefelber Seideninduſtriellen.
Er iſt der zweite Krefelder Flieger, der innerhalb weniger
Wochen dieſe Auszeichnung erhält. Zu Oſtern wurde, wie ge
meldet, dem Lentnaut Voß, gleichfalls einem Krefelder, dieſe
Auszeichnung zuteil.

Verliehen wurde ferner dem Oberſten v. Loßberg,
Thef des Stabes einer Heeresgruppe im Weſten, das Eiche n
Iaub zum Orden Pour le merite.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zur Reusrientierung.
Der „B. L.-A.“ teilt in halbamtlichen Lettern mit: Den

Angaben der „Kreuzztg.“ gegenüber können wir auf Grund der
Jnformationen, die uns an zuverläſſiger Stelle zuteil geworden

nd, mitteilen, daß die geſamten Veränderungen ſich
räuf beſchränken, daß fünf Regierungspräſidenten

und die gleiche Zahl von Landräten, ſei es aus Ge
en ſei es aus anderen perſönlichen Um-nden, ihre Entlaſſung erbeten Haben. Das Entlaſſungsgeſuch

eier Regierungspräſidenten (Minden und Osngabrück) iſt
brigens ſchon ſeit einiger Zeit durch die Preſſe bekanntgewor-

den. Was endlich die Oberpräſidenten betrifft, ſo iſt
er nur ein einziger (ſchon amtlich mitgeteilter) Rücktritt,
r des Herrn von Windheim, zu verzeichnen, und von

anderen, ſo wurde uns dort, wo man es durchaus wiſſen müßte,
erklärt, iſt nicht das geringſte bekannt.

Na, was nicht iſt, kann ja noch werden!

Aus Stadt und Amgebung
Ueber den Umtanſch der Fleiſchmarken

gibt eine amtliche Bekanntmachung im heutigen Jnſeratenteil
unferes Blattes Aufſchluß.

Den Heldentod fürs Vaterland
rben Herr Dr. Hans Schäfer, Leutnant und Komp.

er Jnhaber des Eiſernen Kreuzes und der Oeſterreichi-
Tapferkeitsmedaille, und Herr R. Schreiber, Land

rmmann in einem Referve-Fuſ-Regiment, J

ahlungen außerhalb des Landes zu

durch einen Sachverſtändigen
ſt dem auch im deutſchen Heeresberichte wiederholt erwähn

erne Freigabe von Konſerven
Eine Freigabe von Gemüſekonferven, Faßbohnen und

Sauerkraut iſt noch nicht erfolgt.
Grützwurſt.

Nächſten Sonnabend wird auf Marke Nr. 11 bezw. 12 der
Grützwurſtkarte Pfund Grützwurſt zu 609 Pfg. abgegeben.

Ausgabe von Kohlen,
Wir machen unſere Leſer auf eine diesbezügliche amtliche

Bekanntmachung im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes
beſonders aufmerkſam.

5 Millionen Eier
ſoll die Provinzial-Eierſtelle in Magdeburg für die Rüſtungs-
induſtrie an das Königreich Sachſen, den Regierungsbezirk
Düſſeldorf und au die Stadt Kölun ſchleunigſt liefern. Da wer
den wir alſo mit keiner erhöhten Eierabgabe für uns vechnen
können.

Umgraben der Baumſcheiben an Obſtbänmen.
Wenn der Obſtertrag nicht weſentlich zurückgehen ſoll, iſt

es notwendig, daß der etwa 1 Quadratkubikmeter große Bv-
denraum am Fuß des Stammes (Baumſcheibe) noch vor der
Blüte umgegraben wird. Da Schulknaben zu dieſer Arbeit
herangezogen werden ſollen, ſo ſind ſofort dem Magiſtrat zu
melden, wieviel Obſtbäume bei den einzelnen Antragſtellern
vorhanden ſind.

Aus Provinz und Reich
Anuszeichnungen.

Querfurt, 4. Mai. Dem aus St. Micheln gebürtigen
Oberkriegsgerichtsſekrerär Foerſter beim ſtellv. General
Kommando 10. Armee-Korps in Hannover iſt das Verdienſt
kreuz für Kriegshilfe verliehen worden.

Weißenſchirmbach, 4. Mai. Dem Soldat Karl Laue wurde
das Eiſerne Kreuz verliehen.

„Broitmarkenfabrik.
Berlin, 4. Mai. Jn einem Hauſe der Burgſtraße in Ber

lin wurde eine Druckerei zur Herſtellung gefälſchter Brot
marken aufgehoben.

Gerichtszeitung
Zuchthaus für Brotkartenhändler.

Berlin, 4. Mai. Eine exemplariſche Strafe verhängte die
3. Strafkammer über einen n Brotkartenhändler. An
geklagt war der ſchon mehrfach vorbeſtrafte „Arbeiter“ Theunet
wegen Hehlerei im Rückfalle. Der Angeklagte war von einem
Kriminalſchutzmann dabei betroffen worden, wie er Brotkarten,

Frauen zum Preiſe vonderen er eine große Anzahl beſaß, an
2,50 für das Stück verkaufte. Der S natsanwalt beantragte
eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren. Tas Sericht ging aber über
dieſen Antrag noch hinaus und erkannte auf 4 Tahre Zucht-
haus und die entſprechenden Nebenſtrafen.

Beſtrafter Schuhwucher.
Mannheim, 4. Mai. Die Jnhaberin der Schuhwarenfabrik

Altſchüler wurde wegen übermäßiger Preisſteigerung zu drei
Monaten Gefängnis und 120000 M Geldſtrafe verurteilt.

Uebertretung der Polizeiſtunde.
Bamberg, 4. Mai. Eine der heiteren Seite nicht entbehrende

Gerichtsverhandlung fand am hieſigen Landgericht e Zwei
Brauere aus Nordhalben hatten die Polizeiſtunde über
treten und ihren Gäſten noch Bier vorgeſet. Am Amtsgericht
Nordhalben wendeten ſie ein, ſie hätten ihren Gäſten wegen
Kleingeldmangels nicht wieder eben können, denen

nun nichts anderes übrig blieb, als den herunterzutrinken.
Das Amtsgericht erkannte c re die Strafkammer
verurteilte ſie jedoch zu 5 A Geldſtrafe und die Koſten.

Anonyme Briefe.
Teuchern, 4. Mai. Eine empfindliche, aber wohlverdienteW hat kürzlich eine Arbeiterſran ans dem nahen Trebnitz

erhalten. Dieſelbe iſt als Schreiberin gnonymer Briefe er-
mittelt und überführt worden. Dieſe Briefe enthielten in teil
weiſe t draſtiſchen Ausdrücken die eſchuldigungen
wegen Wuchertreibereien und allerlei Bedrohungen, wie „Auf-

RNiederſtechen, Aufhängen an der Kirchturmſpitze“ und
ähnliche andere Kraftausdrücke. Die genaue Durchſicht der
Haushaltungsliſten hatte den Verdacht auf die Frau geführt und

iſt die Uebereinſtimmung der
Schrift feſtgeſtellt worden. Das Schöffengericht in Teuchern
hatte daraufhin die Brieffſchreiberin zu 2 chen Gefängnis ver-
urteilt und die Strafkammer erhöhte dieſe Strafe, gegen die ſo
wohl der Staatsanwalt als auch die Verurteilte Berufung ein
gelegt hatten, auf 6 Monate.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Die auswärtigen Theaterbeſncher ſeien darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß am Sonntag Nachmittag keine
Fremden-Vorſtellung, ſondern Volksvorſtellung ſtatt-
ſindet, zu der die Eintrittskarten bis auf wenige Plätze zum
Preiſe von 25 Pfg. vergriffen ſind. Sonntag- Abend
geht die Operette „Die Fledermanus“ von Joh. Strauß
in Szene. Am Mpntaga findet eine Wiederholung des letz
ten „Sinfonie-Konzertes“, 8. und 9. Sinfonie von
Beethoven, unter Leitung des Kgl. und Univerſitäts-Muſik-
direktorb Alfred Rahlwes ſtatt. Dienstag „Alt-
Heidelberg“, Mittwoch „Coſi fan tutte“, Don-
nerstag „Die verſunkene Glocke“ von Gerhard
mann Freitag „Undine“, Sohnabend „Tief-

an d“.

Bunte Zeitung
Warum es der Feldgraue eilig hatte.

Eine heitere Epiſode, die ſich in den Räumen des Berliner
Gewerbegerichts zutrug, zeigte, daß unſere Feldgrauen trotz
des Ernſtes der Zeit den Humor durchaus nicht verloren ha-
ben. Eine Prozeßſache war beendet, und die nächſte wurde
vom Gerichtsbiener aufgerufen, als ſich ein ſtrammer Land-
ſturmmann durch die Prozeßparteien und Zeugen hindurch
zum Richtertiſch drängte und den Vorſitzenden bat, ſeinen
Rechtsſtreit doch vorweg zu nehmen, denn er habe es ſehr
eilig. Seine Sache kam zwar nach der Reihenfolge noch lange
nicht heran, aber im Jutereſſe des militäriſchen Dienſtes
werden ſolche Wünſche nach Möglichkeit berückſichtigt, und ſo
wurde auch der bürgerliche Rechtsſtreit des Soldaten vorweg
genommen. Nachdem die Sache glücklich zum Austrag ge-
bracht war, fragte der Richter den Feldgrauen, warum er es
denn ſo eilig gehabt habe, worauf dieſer in unverfälſchtem
Berliniſch erwiderte: „Um Elfen jibts nämlich Löh-
nung, da will mannichzuſpätautreten.“ Eine
ganze Weile danach gab es im Gerichtsſaal, ſowohl bei den

legt.

ſeeee e rertonen wie bei den Zuſchauern, nur heitere Ge

ichter. t

S Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kohlenpreiserhöhung. m

Die neuen Richtpreiſe des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohleſyndikats ſind i Whale vom 1. Mai 1917 ab er fe
geſetzt worden: Für Kohlen bis einſchließlich 30. tember
1917 2 x Erhöhung für die Tonne, für Briketts bis ei
ſchließlich Auguſt 1917 2,50 A Erhöhung für die Tonne, fil
Koks bis i 31. Auguſt 1917 3 A Erhöhung für di
Tonne. Vei Koks iſt jedoch e ausgenommen, für der
die Preiserhöhung 2 A. für die Tonne beträgt. Die neuen
Preiserhöhungen des Kohlenſyndikats kommen nicht über
raſchend, war letzthin doch von einer ganzen Anzahl von Ruhr
kohlenzechen über eine ſcharfe Verſchlechterung der Ergebniſſe
geklagt worden. Jm ſächſiſchen und im niederſchleſiſchen Revier
waren jüngſt ſchon Preiserhöhungen vorgenommen worden. Das
RheiniſchWeſtfäliſche Kohlenſyndikat hatte ſich in ſeiner letzten
Sitzung ebenfalls mit der Preisfrage beſchäftigt, nahm aber von
von der Feſtſetzung neuer Richtpreiſe Abſtand, weil noch Ver
handlungen mit dem Handelsminiſter zu führen waren. Dieſe
Verhandlungen find nunmehr zum Abſchluß gekommen mit dem
den Refultat. Das dikat hatte ſeine letzte Preis
erhöhung, ebenfalls nach Verhandlungen mit dem Handels
miniſter, am 18. Dezember v. J. vorgenommen, und zwar damals
ſar Steinkohlen um 2, für Koks um 3 und für Steinkohlen

riketts um 324 alles gültig vom Januar 1917 ab.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 4. Mai.
Weftlicher Kriegsſchauplatz.

Front Kronprinz Rupprecht.
An der Arras front iſt zwiſchen Acheville und Que-

ant auf 39 Kilomter Breite ein neuer engliſcher Durchbruchs-
verſuch von 16 bis 17 Diviſionen nach ſtärkſter artilleriſtiſcher
Kraftentfaltung geſcheitert. Von Tagesgrauen bis ſpät in die
Nacht brachen die wiederholt geführten Angriffe der Engländer
vor unſeren Linien und in unſeren Gegenſtößen zuſammen. Rur
in Fresnon iſt der Feind eingedrungen. Bei Bullecourt
ſind ihm kleine Teile unſeres vorderſten Grabens verblieben.
Der Kampf geht heute früh weiter. Die Haltung unſerer Trup
pen war wieder unübertreffbar. Außer ſchweren blutigen Ver
iuſten büßte der Feind über 1000 Gefangene ein. Die Bereit
ſtellungen ſtarker engliſcher Kavallerie ſüdöſtlich von Arras
e e Hoffnungen die Engländer auf dieſen Angriff ge
etzt hatten.

Front deutſcher Kronprinz.
Nördlich der Linie Soiſſons-Reims iſt die Ar

tillerieſchlacht in vollem Gange. Mit beſonderer Heftigkeit
ſteigerte ſie ſich zwiſchen der Aisne und dem Brimont;
durch unſere Batterien wurden die hier angefüllten feindlichen
Gräben unter Vernichtungsfeuer genommen. Laon wurde er
neut durch die Franzoſen beſchoſſen. Bei und weſtlich Braye,
ſowie am Winterberg r von Craonne) brachen
mehrere franzöſiſche Angriffe im Feuer unſerer Jnfanterie und
Artillerie verluſtreich zuſammen.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Keine beſonderen Ereigniſſe. S
Bei günſtiger Witterung herſchte auf dem weſtlichen Kriegs

ſchauplatz rege Fliegertätigkeit. Vatterieſtellungen, Vahnan
lagen, Lager und Munitionsdepots bei Arras und füdlich der
Aisne wurden durch unſere Flieger erfolgreich mit Bomben be

Der Feind verlor 10 Flugzeuge.
Oſtlicher Kriegsfchandlatz.

Jn den Karpathen griffen 3 ruſſiſche Vataillone ohne
jeden Erfolg unſere Stellungen nördlich des Suſita Tales an.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen PrespaSee und Cerna, beiderſeits des

Wardar und an der Strumag lebte die Artällerietätigkeit
zeitweife auf.

Erſter Generalynartiermeiſter Ludendorff.

Wieder ein großer Transporter verſenkt.
London, 3. Mai. Die Admiralität teilt mit: Der briti

We Trausportdampfer „Arcadian“ (8935 To.) mit Truppen an
ord iſt am 15. v. M. im öſtlichen Mittelmeer torpediert wor

den und binnen 5 Minuten geſunken. 279 Mann werden ver
mißt und ſind vermutlich ertennken.

Amerikas farbige Truppen.
Rotterdam, 3. Mai. Der kaliforniſche Abgeordnete Julius

Kahn (ein geborener Badenſer) beantragte, daß die Regierung
ermächtigt werde, 10 oder mehr Regimenter indianiſcher
Reiterei anzüwerben. Jeder angeworbene Jndianer ſoll
das amerikaniſche Vürgerrecht erhalten. (Damit würde Wilſon
wenigſtens ein gut Teil der läſtigen Rothäute los werden!)

Die Bekämpfung der Ubovte.
Haag, 3. Mai. Das holländiſche Nieuws-Büro meldet aus

London Die Veröffentlichung der letzten engliſchen
Schiffsverluſte durch den U-Bvotkrieg habe die Ent
rüſtung gegen die Admiralität von neuem genährt.
Man dringt auf kräftige Maßnahmen gegen die UBoote und
zweckmäßigeren Schutz der Handelsflotte. Es ſei zu erwarten,
daß in allernächſter Zeit eine neue Admiralätätsa b-
teilung eingerichtet werde mit ausſchließlicher Auf-
gabe zur Bekämpfung der U-Boote.

Rücktritt Miljukows
Chiaſſo, 3. Mai. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus Peter s

burg Seit einigen Tagen vermehren ſich die Gerüchte be-
züglich eines bevorſtehenden Rücktritts des Außen-
miniſters Miljukow. Jn Regierungskreiſen wird den
Gerüchten entſchieden widerſprochen. Andererſeits ſei unzweifel-
haft, daß die von den extremen Parteien genährte Agitation

egen Miljukow ſeit ſeiner Erklärung für eine Fort
etzung des Krieges und die Beſitzergreifung von Kon-

tantinopel täglich an Boden gewinnt. Mit der Stellung
diljukows iſt ferner diejenige der ganzen vorläufigen Regie

rung eng verknüpft. Zu den für den Friedensſchluß ein
tretenden Sozialiſten haben ſich neuerdings auch er
Organe, wie die einflußreiche Zeitung „Djen“, geſellt,
welche keinen Frieden um jeden Preis, wohl aber einen ſchle u
nigen Frieden auf einer Grundlage verlangen, die zahl
reiche Verzichtleiſtungen von ſeiten Rußlands und ſeiner Ver-
bündeten einſchließt, und Deutſchland und ſeine Verbünde-
ten außerordentlich be günſtigen würde (22).

Verfenkt.
Madrid, 3. Mai. Das Blatt „Jmpercial“ meldet, daß bei

der Einfahrt in den St. Georg-Kanal der engliſche Damp-
er „Tempus“, mit 4800 Tonnen Mineralladung, von einem
nterſeeboot verſenkt worden ſſt.

Das Blatt „ABC“ gibt die Tonnenzahl der kürzlich beim
Kap Spartal verſenkten engliſchen Dampfer folgen
dermaßen an: „Newtmore“ 3535 To. Lowdale“ 2600 To.
„Seewell“ 3780 To. und „Fermoor“ 3098 To.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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e a eSee Bekanntma chung. SDie durch die Nachſchau als ablieferungspflichtig
Fern an Brotgetreide, Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchten, Kartoffeln, ſind

Kach S 4 der Verordnung vom 22. März dieſes ur über die Jnan-
ſpruchnahme von Getreide und Hülſenfrüchten R.-G.-Bl. S
in das Eigentum des Kommunalverbandes übergegangen.

Die ablieferungspflichtigen Erzeuger fordere ich herdurch auf, die
eenen Mengen an Brotgetreide, Gerſtefort ſpäteſtens bis zum 8. d. M. an die zuſtändigen Kommiſſionäre u. Unterkom-

miſſionäre zu bringen, ſoweit die Ablieferung nicht erfolgt ſein ſollte. Die
ablieferungspflichtigen Mengen an Kartoffeln ſind an die von der Kreiskar-
toffelſtelle (Land wirtſchaftlicher Konſumverein) beſtimmten Stellen und
zu den feſtgeſetzten Terminen abzuführen. Sofern die freiwillige Ab-
lieferung nicht bis zu den feſtgeſetzten Terminen erfogt ſein ſollte, bin
ich gehalten die Zwangsablieferung durchzuführen. Der Ansdruſch der
ungedroſchenen Mengen an Getreide und Hülſenfrüchten iſt ſofort in
Angriff zu nehmen und bis zu den von den Ausſchüſſen feſtgeſetzten
Terminen durchzuführen. Die Ablieferung hat ſofort nach Ausdruſch
an die Kommiſſionäre und Unterkommiſſionäre zu erfolgen. Erfolgt
der Ausdruſch nicht bis zu den feſtgeſetzten Terminen, bin ich verpflichtet

bezeichneten

den Zwangsausdruſch anzuoroönen. Jch gebe mich indeß der beſtimmten
Erwartung hin, daß Zwangsmaßnahmen nicht erforderlich ſein werden.

Merſeburg, den 2. Mai 1917.

JNr. 2362 K. V.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung

Jn Abänderung unſerer Betanntmachung vom 24. April ds. Js.,
II. Nr. 3487 wird zu Punkt 2 und 4 folgendes angeoroönet:

Am Montag, den 7. Mai ds. Js.
ſind einmalig bei ſämtlichen Fleiſchern die für die Zeit vom 7. bis 13.
Mai gültigen Kreis- und Reichsfleiſchmarkenabſchnitte in der Zeit zwiſchen
vorm. 7 Uhr bis nachm. 6 Uhr gegen Gutſcheine einzutauſchen.

Am Donnerstag, den 10. Mai d. Js. und künftig jeden Donners-
tag ſind dann die Kreisfleiſchmarkenabſchnitte für die nächſte Woche bei
ſämtlichen Fleiſchern von vorm. 8--1 und nachm. von 3--8 Uhr gegen
Gutſcheine einzutauſchen.

Am Montag jeder Woche erfolgt die Abgabe der Reichsfleiſch
markenabſchnitte gegen Gutſcheine.

Die Verkaufszeiten werden durch vorſtehende Anordnung nicht be
rührtrt.

Gleichzeitig weiſen wir erneut darauf hin, daß ein Eintauſch der
Fleiſchmarken gegen Gutſcheine zu anderen als den vorſtehend angeführten

eiten nicht mehr ſtattfinden darf. Auf Fleiſchkarten allein dürſen die
leiſcher Fleiſch nicht abgebeu, außer an vorübergehend anweſende Ur-

lauber oder in beſonderen, im einzelnen zu begründeten Ausnahmefällen
(z. B. wenn eine Fleiſchkarte wider Erwarten auf einer Dienſtreiſe nicht
voll verbraucht iſt).
lieferungs-Zeitpunktes nicht.

Zu dieſen Ausnahmen zählt ein Vergeſſen des Ab-

Wer die Fleiſchkarten nicht rechtzeitig gegen Gutſcheine umtauſcht,
kann kein Fleiſch erhalten. Ausnahmen hiervon können nichtgemachtwerden.

Merſeburg, den 4. Mai 1917.
M. J. 3578. Der Magiſtrat.
Roß ſleiſch und Fleiſchwarenverkauf
findet am 5. Mai d. Js. ſtatt in ſolgender Reihenfolge:

Bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1:
Vormittags von 8-9 auf die Ordnungsnummern 701--800

2 2 801---90010-11 901 100011--12 1001--110012-1 1101 1200Vei Nauüdorf, Oelgrube Hr. 5:
Nachmittags von 2—3 auf die Ordnungsnummern 1201--1300

4

45
1301--1400
1401--1500

4

Ein Anſpruch auf eine beſtiinmte Art vön Fleiſch oder Fleiſch
waren beſteht nicht.

Merſeburg, den 4. Mai 1917.
M. J. Nr. 3577. Die PolizeiVerwaltung.
Nmgraben der Baumſcheiben

an Obſtbäumen.
Wenn der Obſtertrag nicht weſent-

lich zurück gehen ſoll, iſt es not-
wendig, daß die Baumſcheiben, daß
heißt der etwa 1 qm große Boden-
raum am Fuß des Stammes alsbald
noch vor der Blüte und dannn noch-
mals im Juli oder Auguſt in un-
gefähr 15 cm Tiefe umgegraben
wird. Da vielſach die Arbeitskräfte
hierfür fehlen, iſt beabſichtigt, Schul-
knaben zu dieſer Arbeit heranzu-
ziehen.

Die Eigentümer von Obſtbaum-
anlagen werden erſucht, falls ſie
Schulkinder zu dieſem Zweck be-
ſchäftigen wollen, baldigſt an den
Magiſtrat zur Nummer II 1711/17
anzuzeigen, wieviel Bäume bei
Jhnen in Frage kommen.

Merſeburg, den 3. Mai 1917.
II. Nr. 1711. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die Bekaunt-

machung des Herrn Vorſitzenden des
Frau es hier, vom 27. April
d. J8. Nr. 2298 K. W. ver-Sffentlicht in Nr. 100 des Tageblattes
geben wir den Gewerbetreibenden
hierdurch bekannt, daß eine Freigabe
der im Beſitz des Groß und Klein-
handels befindlichen Gemüſekonſer-
ven ſowie von Faßbohnen und
Eanerkrant zum Verkauf noch nicht
erfolgt und jede Veräußerung ſtraf-
bar iſt.

Merſeburg, den 3. Mai 1917.
Die Polizeiverwaltung.

I. Nr. 3337/17.

Bekanntmachung.
Nach dem von den ſtädtiſchen Be

hörden ſeſtgeſtellten Haushaltsplan
werden mit Genehmigung der Auf-
ſichtsbehörde für 1917 an Gemeinde-
euern erhoben:
05 Zuſchlag zur Staatseinkom-

menſteuer und den für die Ein-
kommenſteuern von 300--900
fingierten Normalſteuerſätzen,

215 Zuſchlag zur Grund und Ge-
bäudeſteuer. Dieſe Steuer
wird nach der unterm 4./14.
September 1908 genehmigten
Steuerordnung nach 3 o des

gemeinen Wertes erhoben.
Zuſchlag zur Gewerbeſteuer u.

0

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 5. Mai 1917,

vormittags von 7--12 Uhr, wird an
die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 11 bezw. 12 der Grütz-
wurſtkarte Pfund Grützwurſt zum
Preiſe von 60 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Fnhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 5901--6100,
auf Marke Nr. 11 und Nr. 1-1200

auf Marke Nr 11
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 1201--2600

auf Marke Nr. 12.
Jm übrigen bleibt es bei dem be-

kannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung des

Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg. den 4. Mai 1917.
II. Nr. 1804 17. Der Magiſtrat.
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Hafer, Hülſenfrüchten ſo S

i

Statt jeder besonderen Meldung.
Bei den Kämpfen im Westen fiel am 23. April 1917 unser liSchwiegersohn, Schwager, mein Bräutigam e ieber Sohn, Bruder,

Hans Schaefer
Dr. phil., Leutnant und Komp. Führer.

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Kl. und der Oesterreichischen Tapferkeits-Nedaille,

Ludwig Schaefer, Rendant (Elbing).
Anna Schaefer, geb.
Kaethe Schaefer, Torgau.
Karl Schaefer, Feldintendantursekretär.

Z. Z. im Felde.

Böhm.
Karl Hartung Gymnasialprofessor.
Margarete Hartung, geb. Weicker,
Wilhelm Hartung.
Elisabeth Hartung, als Braut.

Alle Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

Am I. Mai 1917.

Nachruf.
Am 23. April 1917 starb den Heldentod fürs Vaterland auf dem westlichen

Kriegsschauplatze unser derzeitige Ortsvorsteher hiesiger Gemeinde

Herr R. Schreiber
Landsturmmann in einem Reserve- Infanterie Regiment.

Seine reichen Verdienste, sein treuer und rechtlicher Sinn, sein offenes, schlichtes,
immer freundliches Wesen, machen ihn uns unvergesslich.

Sein Andenken wird bei uns stets in hohen Ehren bleiben,

Gemeinde Reinsdorf,.

In der Zeit vom 6. bis 12. Mai
1917 wird in den hieſigen Kohlen-
handlungen auf den Abſchnitt Nr. 41
der Lebensmittelkarte 1 Zentner
Kohlen für den Haushalt ausgegeben.

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer dringen-
den Notlage befinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
41 von der Lebensmittelkarte abzu-
trennen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere Be-
kanntmachung.

Wegen Abgabe von Kohlen an die
in Merſeburg wohnenden Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der Leunga-
werke verbleibt es bei unſerer Be-
kanntmachung vom 28. Februar 1917.

Merſeburg. den 4. Mai 1917.
II. Nr. 1805/17. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kohlen.

Heute früh entschlief sanft unsere geliebte Mutter,
Schwiegermutter und Grossmutter

Anna Morche
geb. Riechen

im 71. Lebensjahre.

Merseburg, den 3. Mai 1917.

Wilhelm Morche, Katasterassistent
nebst Familie.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 4 Uhr von
der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

e S SS

e

Zuverläſſtger
Geſchirrführer

bei hohem Lohn ſofort geſucht.

Gebrüder Graul
Eiſenbahnſtr. 3. t

Güter
zum Parzellieren zu kaufen geſucht.
Verm. erhalten Proviſion. Offerten
unt. V. J. 2189 an Exp. d Ztg.

Landwirtſchaft
70--120 Morgen bei reichlicher An-
zahlung zu kaufen geſucht. Offerten
unt. V. K. 2190 an Exp. d. Ztg.

Setanntmachung.
Die ſtädtiſchen Geſchäftszimmer

und Kaſſen bleiben jeden
Sonnabend, von 2 Uhr nachm, ab

geſchloſſen.
Dienſtſtunden Sonnabends von

vor ags 8 Uhr bis 2 Uhr nach- S
mittag

Merſeburg, den 2. Mai 1917.
II. Nr. 1780. Der Magiſtrat.

Vekanntmachung.
Bezug auf die Bekannt-

Herrn Königlichen
Mit

machung des
Landrats hier, vom 15. Februar d. S
Js. K. W.
43 des Merſeburger Tageblattes,
fordern wir alle diejenigen Gewerbe
treibenden, die den Verkauf von Seife
im Kleinhandel betreiben und noch
weiter betreiben wollen, auf, fich
wegen gemeinſamer und damit ver-
billigter Anſchaffung der erforder-
lichen Kontrollbücher am Sonnabend
den 5.
Uhr, im Polizeigeſchäftszimmer Rat-
haus 1 Treppe Zimmer Nr. 12 ein-
zufſinden.

Wir bemerken gleichzeitig, daß die
Nichtführung der vorgeſchriebenen
Kontrollbücher ſtreng beſtraft wird
und die Strafe den Anſchaffungs-
preis der Bücher wohl überſchreiten
würde.

744, veröffentlicht in Nr.

d. Mts., zwiſchen vorm. 8-1

24,000
auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.

Geſucht zum 1. Juni ein
fleißiges ſauberes Mädchen

unt. V. L. 21914 an Exp. d. Zta.

Freitag.
nM Halle-S.

Alte eS kromenadella e
Fernspr. 5738.

Rita Sacchetto
Die Mixenkönigin.

Spannendes Drama in 4 Akten.

Albert Hiegtl
Urwüchsiger schwank mit

Albert Paulig.

Interessanter industriefilm.

Ein Besuch bei
unseren Blaujacken.

Halleſcheſtr. 33 II.

I Halle-S. ſ. P e
I leipriger- Sstrasse 88.

Fernspr. 1224.

Ellen Richter
und

Erich Kaiser-Titz

„Das Bacchanal

des Todes“
S Schauspiel in 4 Akten. S

„Suzannens
Tugend“

Ein höfisches Lustspiel

S in 3 Akten.(Das vornehmste Lustspiel
der Gegenwart.)

In beiden Theatern:e

In das Handelsregiſter A. Nr. 116
betreffend die Firma W. Krähmer in
Merſeburg, iſt heute folgendes ein
getragen: Die Firma iſt erloſchen

Merſeburg, den 30. April 1917.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4

Ein oldenburger gutartigen

Zucht- und Zug-
Sattelbullen

mit dem jedes Kind hantiert, erſetzt
ein Pferd, wird nicht zum Schlachten
abgenommen, verkauft preis wer

Ewald Fleiſchhauer, Kützen.

h nvjvzzrz[nv—
SaatKartoffel-Verteilung

Schluß und Reſt
Verkauf.

Sonnabend 7—-12 Uhr:
Tannenzapfen, Erna.

2——6 Uhr:
Weltwunder, Alma

Fr. Freygang,

wegen Nachzucht

Betriebsſteuer. Merſeburg, den 2. Mai 19 e n wvr eMerſeburg, den 2. Mai 1917. e 1; bisher ha e wuoagtas Tel. 424. Gr. Ritterſtr. 7.Merſeburg, den 1. Mai 1917. Die PolizeiVerwaltung. o S S bie neuesten Kriegsberichte
I. Nr. 979. Der Magiſtrat. l M. J. Nr. 3021. a eht gekannte Auinahmen. Beginn Wochentags 4, Sonntags 3 Uhr. ch

wo J a Verantwortliche Redaktion Politik, Lokales und Vermiſchtes: V. Baltz, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt V. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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veilage zu Vr. 104 d

Deutſcher Reichstag
Die belgiſche Frage im Hanuptausſchuß-

Berlin, 3. Mai. Der Spurtgugyb des m es er
Zrterte am r u. a. die belgiſche Frage. Ein Redner
der fortſchrittlichen Volkspartei erklärte: Die Annexion Belgiens
iſt als erledigt anzuſehen. Sie iſt auch unerwünſcht gegenüber
der nationalen Geſchloſſenheit und Freiwilligkeit des deutſchen
ham e hange, der unſere Stärke ausmacht. Ein halb-
r ges Belgien würde ſteten Proteſt und ſtete Kriegsdro ung

edeuten. Aber auch der volle ſtatus quo ante ſchlöſſe die ſchwer
3 Gefahren in ſich. Der engige Weg, der zum Ziele führt, iſt
ie ſtaatliche Trennung von Vlamen und Wallonen. Da es un

ſicher iſt, ob wir nach W Belgien politiſch beherrſchen
werden, ſo iſt jetzt an vlamiſchen Werten unter Dach zu bringen
ſoviel als möglich. Was davon bei unſerem Abzug vorhanden
iſt, kann man im Friedensvertrage ſchützen. Wir können an diewährend des Krieges mächtig erſtarlte vlamiſche Bewegung an
knüpfen. Jſt ein „Königreich Flandern“ für uns unerreichbar,
et bereitet der innerbelgiſche Dualismus eine x
2öſung vor. Der Staatsſekretär des Jnnern wies zuna ſt auf

be im Februar im Ausſchuſſe gemachten Aeußerungen über
ie Vlamenpolitik hin. Der Staatsſekretär gedachte in warmen

Worten des n r v. Biſſing, deſſen Ver-dienſte als treibende Kraft in der Vlamenpoliti auf immer mit
der Geſchichte des Krieges verbunden ſein wird. Seip Werk
werde mit allem Nachdruck fortgeſetzt werden. Die Verwal
iungstrennung werde in engſter Fühlung mit dem Rat von
Flandern bearbeitet und mache gute Fortſchritte. Die er
liche Durchführung der Vlamenpolitik auch in den dem Heer
und der Marine unterſtellten Gebieten ſei geſichert. Der Redner
des Zentrums lehnte es ab, jetzt ſchon über die deutſchen Kriegs
ziele in Belgien ſich auszulaſſen, aber unter allen Umſtänden
müſſe eine zielbewußte beſonnene Vlamenpolitik geführt werden.
Ein Mitglied der Deutſchen Fraktion wies auf die Bedeutung
der flandriſchen Küſte, auf die Notwendigkeit einer Flanken-
deckung für das niederrheiniſche Jnduſtrierevier und auf die
Wichtigkeit des Hafens von Antwerpen hin. Aus vielfacher
Fühlung mit führenden Vlamen heraus erachtet er den Plan der
„Vereinigten Stigaten von Belgien“ unter der alten Dynaſtie
für eine ernſte Gefahr. Jnzwiſchen iſt ein gemeinſamer Antrag
aller Fraktionen eingelauſen: Den Herrn zu er
P alsbald die erforderlichen Maßnahmen behufs ſofortiger
Rückbeförderung der belgiſchen Zwangsarbeiter aus Nordfrank-
reich in die Heimat zu treffen. Ein Redner der Konſervativen
erklärte, für die Geſtaltung der Verhältniſſe in Belgien dürfe
es nur eine Richtlinie geben: die Sicherung der Zukunft unſeres
Volkes. Belgien ſei geſchaffen, um ein Pufferſtaat zwiſchen
Frankreich und Deutſchland zu ſein. Dieſen Zweck habe es nicht
erfüllt. Welche Geſtalt auch Belgien annehmen ſollte, wir
ſtänden nur vor der Frage, ob die flandriſche Küſte unter unſe-
ren Einfluß oder den Englands kommen ſoll. Seine Freunde
müßten fordern, daß dieſe Küſte unter deutſchem militäri-
ſchen Einfluß bleibt. Hierauf gab Miniſterialdirektor Dr. Le
wald nähere Auskunft über die Durchführung der Verwal-
tungstrennung hinſichtlich der einzelnen Behörden. Es ſei zu
erwarten, daß trotz einiger Schwierigkeiten die Trennung in
wenigen Wochen vollendet ſein werde. Ein Mitglied der ſozial
demokratiſchen Fraktion erklärte: Nicht durch eine Vergewalti-
gungspolitik werde ein Zuſtand im Weſten geſchaffen, der die
Zukunft des deutſchen Volkes ſichere, ſondern durch eine Politik
der gegenſeitigen Verſtändigung. Das Ziel müſſe die Wieder-
herſtellung Belgiens in einer Form ſein, die auch den Wünſchen
der Belgier ſelbſt, der Wllaonen wie der Vlamen entſpreche.
Das könne nur ein Belgien ſein, unabhängig nach beiden Seiten
hin.

Berlin, 3. Mai.

J

Der Geſetzentwurf betreffend den Ge-

h

Geſetzentwurf betreffend Aenderung des preußi-
ehe r Atg n

Kreisblatt
Sonnabend, den 5. Mai 1I9177.

ta der Diszipliren e nach m narſtrafen bisher nicht enteit ſollten für die Poſtagen-
uren Kriegsbeſchädigte verwandt werden. Die Beamtinnen

müßten bei gleichen Leiſtungen den männlichen Beamten gleich
eſtellt werden. Staatsſekretär Kraetke: Von allen Seitenn die beſonders ſchwierigen Verhältniſſe der Kriegs iege ars

ete ſin
nicht wegen der Entſchädigungspflicht abgeſchafft worden. Die
Zahl der in Verluſt geratenen Pakete beträgt nur 1: 4000. Die

rauen kommen übrigens gern in den Poſtdienſt wegen der ver
ältnismäßig günſtigen Arbeitszeit. r miteſterreich- Ungarn werden in dieſen Tagen eingeführt werden.

Das RNachtperſonal auf den Eiſenbahnknotenpunkten iſt hinſicht
89 der Brotration den Rüſtungsarbeitern gleichgeſtellt. Eine
Löſchung der Disziplinar afen muß für alle Beamtenkategorien
leichmäßig erfolgen. ie Beſeitigung der Portofreiheit derFürſten iſt nicht é& empfehlen. Darunter würden in erſter Linie

die mildtätigen Stiftungen leiden. Der Poſtetat wird bewilligt.
Nächſte Sitzung morgen.

Konſervative und ſozialdemokratiſche Friedensinterpella
tionen.

Jm Reichstag hat die konſervative Fraktion folgende
Interpellation eingebracht: Der Beſchluß des ſozial
demokratiſchen Parteigusſchuſſes, der die Forderung auf
ſtellt, einen gemeinſamen Frieden ohne Annexion
und Kriegsentſchädigung abzuſchließen, hat man
gels klarer Stellungnahme des Reichskanzlers dazu in wei
ten Kreiſen des deutſchen Volkes ſchwere Beunruhigung her
vorgerufen, weil ein ſolcher Friedensſchluß zwar den inter
nationalen Grundſätzen, nicht aber den Lebensnotwendig
keiten des deutſchen Volkes entſprechen würde.

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, über ſeine Stellung
zu dieſem Beſchluß Ausdruck zu geben?

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichs
tages hat folgende Interpellation eingebracht:

„Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß die neue Regierung
Rußlands ſowie die uns verbündete öſterreichiſchun-
gariſche Regierung in gleicher Weiſe erklärt haben, zum Ab-
ſchluß eines Friedens ohne Annexionen be-
reit zu ſei n?

Was gedenkt der Reichskanzler zu tun, um die
Uebereinſtimmung aller beteiligten Regierungen darüber her
beizuführen, daß der kommende Friede auf Grund gegen
ſeitigen Einverſtändniſſes ohne Annexionen und
ohne Kriegsentſchädigung geſchloſſen werden kann

Die Führer der Parteien zum Kanzler geladen.
Bevor die konſervative Interpellation imReichstag eingebracht wurde, haben die Konſervativen mit

dem Zentrum und den Nationalliberalen Füh-
lung geſucht, um womöglich eine gemeinſame Jnter-
peklation aller drei Parteien einzubringen, die National-
liberalen und das Zentrum haben ihre Beteiligung abgelehnt.
Die Interpellationen ſtehen am Freitag geſchäftsordnungs-
mäßig auf der Tagesordnung, es iſt aber anzunehmen, daß
die Regierung die Beantwortung noch hinausſchieben wird.
Inzwiſchen ſind die Führerder Parteien zum Kan z-
ler geladen, der vielleicht vor einer öffentlichen Aus
ſ eine Verſtändigung mit den einzelnen Parteien ſuchen
wird.

oſtbetrieb anerkannt worden. Die eingeſchriebenen

Zur „Neuorientierung“.
Die „Kreuzztg.“ meldet: Dem Vernehmen nach ſtehen

für die nächſten Wochen umfang reiche Verändernn-
gen in der preußiſchen Verwaltung bevor. Es ver
lautet, daß 7 Regierungspräſidenten und etwa

L F dräte aus ihrem bisherigen Wirkungskreiſe an S
eiden.

Abgeordnetenhaus.
Die fortſchrittliche Wahlrechtsinterpella-

tion im Landtag hat folgennen Wortlaut:
Jſt die Kgl. Staatsregierung bereit, die durch die Bo t

ſchaft des Kaiſers und Königs vom 7. April 1917
den Auftrag erhielt, unverweilt die Vorbereitungen zu einem

es Merſeburger Cageblattes

en Wahlrechts abzuſchließen, alsbald nach erfolgtem
Abſchluß dem Landtag einen Entwurf vorzulegen, das
allgemeine, gleiche, unmittelbare und ge
heime Wahlrecht vorſieht? Gedenkt die Königliche
Staatsregierung gleichzeitig eine den jetzigen Bevölkerungs-
verhältniſſen angepaßte Einteilung der Wahlkreiſe
vorzuſchlagen

Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes
iſt für Donnerstag, den 10. Mai, nachmittags 2 Uhr, anberaumt
worden.

Romaniſche Mordbuben.
Als wahre Beſtien in Menſchengeſtalt zeigten ſich
r Kranken wärter in einem franzöchen Feldlazarett bei Maurepas im Juli 1916, über deren ru

loſes, verbrecheriſches Treiben der aus Frankreich rig
Landſturmmann S. unter Eid folgende Angaben gemacht hat:

m Feldlazarett bei Maurepas habe ich vielfach ſchwereMißh dungen an Kameraden beobachtet. Zwei Betten neben

mir lag ein Kamerad, deſſen linkes Auge ausgeſchoſſen war.
Er hatte ſich ſchon leidlich ebeſſert, ſprach mit uns, konnte auf
ſtehen und umhergehen. er Verband war ſo gelegt, daß er
auch das geſunde Auge verdeckte. Wenn er etwas ſehen wollte,
pol er ſich den Verband über dem geſunden Auge etwas in
ie Höhe. Hierbei mag es vorgekommen ſein, daß ſich der n

Verband lockerte, ſo daß er friſch gewickelt werden mußte. Die
Arbeit wurde den beiden im Saal dienſttuenden Krankenwärtern
r zu viel. Eines Tages zogen ſie nach dem ärztlichen

eſuch, etwa gegen 289 Uhr vormittags, dem Verwundeten die
Arme ſenkrecht am Bett herunter und banden ſie unker dem
Bett mit einem Strick feſt zuſammen. Der Aermſte konnte
nun mit dem Oberkörper nicht mehr rühren. Er verlangte na
einiger Zeit zu trinken, erhielt aber nichts. Auch als wir unſere
Mahlzeiten erhielten, wurde er übergangen. Er blieb ſot elt
liegen, bis am nächſten Morgen der Arzt kam. Dieſer ſa hn
an, worauf ihm die Wärter, wie man aus ihren Gebärden ent
nehmen konnte, erklärten, daß der Kranke angebunden ſei, weil
er ſich den Verband herunterreiße. Darauf ging der t weiter,
ohne etwas zu veranlaſſen. Der Kamerad blieb weiter ange
bunden liegen und erhielt auch an dieſem Tage weder zu eſſen
noch zu trinken. Am Nachmittag fiel uns auf, daß er 3 nicht
mehr bewegte. Wir machten die Wärter darauf aufmerkſam, die

daß er z verſtorben war. Alle anweſenden
Gefangenen waren der feſten Ueberzeugung, daß er nur dieſer
brutalen Behandlung zum Opfer gefallen war. Wir nahmen
uns alle vor, bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit den Vor
fall in Deutſchland zu melden.

Jn demſelben Feldlazarett habe ich weiter beobachtet, daß
die vorerwähnten beiden Wärter einem Kameraden, der einen
r hatte, re ſeiner ſtändigen Bitten nur unmittelbar
vor dem Beſuche des Arztes oder in ſeiner Gegenwart zu trinken
gaben, während ſie ihn die übrige ger durſten ließen. Der
Grund hierfür mag geweſen ſein, daß der Verwundete, infolge
ſeiner Veletzung, den Arin nicht halten konnte, ſo daß ſie zu
oft hätten die r en wechſeln müſſen. Dieſer Kranke hat
auch drei Tage keine Nahrung erhalten, obwohl der Arzt 9
alle Tage zwei Eier verordnet hatte. Die Wärter legten ihm
dieſe zu ſeinen Füßen hin und nahmen ſie, da er ſie ohne Hilfe
nicht eſſen konnte, nach einiger Zeit wieder fort, ſo daß der
Kranke in drei Tagen überhaupt keine Nahrung zu ſich genom
men hatte. Uns war es verboten, dem Unglücklichen zu helfen.
Nach drei Tagen ſtarb der Aermſte.“

Gibt es eine andere Bezeichnung als Beſtien für dieſe
Mordgeſellen, die die mittelalterlichen in denSchatten ſtellen Wo war das Auſſichtsperſonal, wo waren die
Aerzte, die ideſem unmenſchlichen Gebahren geſteuert hätten?
Jſt das ein Arzt im wahren Sinne des Wortes, der zwiſchen
Freund und Feind unterſcheidet? Gilt ſeine Kunſt nicht allen
Kranken und Elenden? Dieſe Auffaſſung von dem Beruf des
Arztes haben wir wenigſtens in Deutſchland, ſie ſollte inter
oper ſein, aber in Frankreich ſcheint ſie keine Gültigkeit zu

aben!
Belehren können wir die franzöſiſchen Aerzte nicht, das iſt

nicht unſere Aufgabe, dürfte auch nur wenig Erfolg haben.
Vielleicht bewirkt aber dieſe Bloßſtellung vor aller Welt, daß

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach

e Gachtug verberyMRoſemarie dagegen plauderte lebhaft mit ihrer Er
zieherin und zog gelegentlich durch Fragen auch den
Vater und die Tante ins Geſpräch. Die Schweizerin
merkte wohl, daß beide gefliſſentlich vermieden, miteinander
zu ſprechen oder ſich anzuſehen. Sie gab ſich Mühe,
ihre Gedanken darüber zu verbergen, aber oft huſchte
doch ein ſpöttiſches oder hämiſches Lächeln über ihr Geſicht.

16. Kapitel.

Als der Schwarzhofer Wagen in den Gutshof von
Oberrankin einbog, ſaßen Heubergs gerade beim Kaffee.
Es herrſchte heut, wie ſo oft in dem, von Herrn Max ſehr
mit Unrecht als traut und gemütlich bezeichneten Fami-
lienkreis, Gewitterſchwüle. Frau von Apen hatte wieder
einmal eine ihrer giftigen Bemerkungen über den Schwieger-
ſohn gemacht, der zornig mit den Fingern einen Marſch
auf den Tiſch trommelte, während die alte Dame, darüber
höchſt befriedigt im Sofa zurückgelehnt, ihr Opfer mit ſpöt-
tiſchem Blick muſt erte. Wie gern wäre er grob geworden,
allein er mußte wie gewöhnlich ſchweigen. Ein Korn-
händler aus Tempelbach, bei dem er mit einer ziemlich be
deutenden Summe hing, hatte ihm morgens ſchriftlich,
unter Androhung einer Klage, den Kredit gekündigt, weil
er ſchon ſeit Jahr und Tag keine Zinſen erhielt. Und
der Mann machte Ernſt! Heuberg wußte es nur zu ge-
nau. Nun ſollte Frau Elvira nachher verſuchen, ihre
Mutter um die erforderliche Summe anzuborgen, eine Auf-
gabe, die bei der Zähigkeit der alten Dame in Geldſachen
jedenfalls nicht angenehm, vielleicht überdies erfolglos
war. Unter allen Umſtänden ging es ohne große un-
erquickliche Szenen mit Zank und Streit nicht ab, die
Herrn Max für Tage und Wochen das Leben zur Hölle
machen würden.

Bernhard, den Perpetua erſt durch die hämiſche Frage
ergrimmte, ob er ſich ſchon einen Koffer zur
beſtellte, benützte den erſten günſtigen Moment, der Schweſter

nter dem Tiſch auf den mit Filzpantoffel ſogenunnies
Schlampe bekleideten, nicht gerade zierlichen Fuß mit
ſeinem dickſohligen Stiefel zu treten, daß ſie vor Schmerz
nahe die Kaffeetaſſe fallen ließ. Erna maulte, weil die
Großmutter ſie auszankte, und Eva und Lilli knufften ſich
heimlich, wie ungezogene Gören, unker dem Schutz der
Tiſchdecke, obgleich ſie die Kinderſchuhe eigentlich ſchon aus
getragen hatten. Frau von Heuberg rührte gedankenvoll
in ihrem Kaffee. Jhr graute vor der nächſten Stunde, um
ſo mehr, als ſie ja der Mütter Oppoſition in dieſem Falle
nicht machen durfte und ihre ſcharfe und ſpitze Zunge
im Zaum halten mußte. Außerdem ſorgte ſie ſich. Jhr
jüngſtes Töchterchen Bertha, einKind von dreizehn Jahren,
klagte ſeit heut morgen über Kopfweh und Halsſchmerzen.
Sie wollte zum Arzt ſchicken, doch die Mutter erklärte es
für Unſinn.

„Der Balg wird zuviel gegeſſen haben,“ meinte die
alte Dame. Vielleicht iſt er auch etwas erkältet. Um
einer ſolchen Lappalie willen den Arzt für zwanzig Mark
aus der Stadt kommen zu laſſen, iſt Verſchwendung.
Zimmerarreſt, ein feuchtes Tuch um den Hals und Hafer-
ſchleim ſind in ſolchen Fällen die beſten Heilmittel.“

Frau Elvira fügte ſich ſeufzend. Jal wenn der Korn-
händler nicht wäre

Donatus ſaß höchſt übellaunig in einer Ecke. Der
Hofverwalter hatte über ihn beim Vater Beſchwerde geführt,
und der Vater hatte dem alten, erfahrenen Beamten recht
und ihm unrecht gegeben.

Das Rollen des Schwarzhofer Landauers unterbrach
die ſchwüle Stille im Heubergſchen Familienzimmer. Alle
reckten neugierig die Hälſe. „Die Barrs!“ ſchrie Vernhard,
ſprang von ſeinem Stuhl auf, ſtieß in der Aufregung die
aufkreiſchende Perpetuag zur Seite und gab durch die über-
raſchende Mitteilung von dem langerſehnten Beſuch der
Nachbarn das Signal zu einem allgemeinen Tumult.

„Ach Gott! Ach Gott! Jch habe gerade mein älteſtes
und verwaſchenſtes Kleid an,“ jammerte Perpetua hände-
ringend. „Und das Gör iſt auch mit, und ich kann fremde
Kinder doch nicht leiden

„Was ſtehſt du noch da, dumme Gans herrſchte die
Großmutter ſie an. „Lauf' ſofort nach oben und zieh' das
neue blaue an. Jn fünf Minuten biſt du wieder hier,
und dann wirſt du zu dem kleinen Mädchen ſehr lieb und
nett ſein. Das bitte ich mir aus l“

„Hoffentlich wirſt du durch die blaue Fahne ſchöner und
jünger,“ höhnte Bernhard und klopfte ſich mit einer
Serviette den Staub von den Stiefeln ab. Die Schweſter
warf ihm einen vernichtenden Blick zu, raſte aus der Tüt
und verlor dabei in der blinden Haſt einen Pantoffel,
Sie hatte nicht Zeit mehr, ihn aufzuheben. Er blieb
liegen, und Heuberg beförderte ihn mit einem Fußtritt
unter das Sofa.

„Und ihr! Wollt ihr vielleicht wie die Lappengreten
erſcheinen, wenn Beſuch kommt!“ ſchrie er die anderen
Töchter an. „Marſch auf euer Zimmer und umgezogen

„Dein Mann liebt jetzt einen Ton anzuſchlagen, der
denn doch arg an die Geſindeſtube erinnert,“ meinte Frau
von Apen ſpitz zu ihrer ratlos daſtehenden Tochter. „Es
iſt ſchließlich nicht die Schuld der Mädchen, wenn ſie nicht
von Jugend auf angehalten wurden, ſich nur ſauber und
adrett zu zeigen. Mein ſeliger Gatte legte darauf freilich
ſtets großen Wert. Bernhard täte gut, ſich wenigſtens
die Hände zu waſchen und die Haare zu bürſten.
Schmutzig und liederlich wie immer! Willſt du nicht
wenigſtens deine Gäſte empfangen, anſtatt hier im
Zimmer herumzurennen Mit außerordentlicher Zungen-
fertigkeit teilte die alte Dame ihre Grobheiten aus.

Heuberg ſchoß ächzend vor ohnmächtigem Zorn nachſ,
der Tür und prallte dort mit dem Diener zuſammen, der
aufgeregt die Ankommenden melden wollte und ſich mühte,
die e des eiligſt angezogenen Livreerocks herunter-
zuziehen.

„Eſel!“ ſchrie ſein Herr ihn an und eilte, ſo ſchnell
es ſeine Körperfülle erlaubte, zur Haustür.Donatus folgte ihm. Sein eben noch ſo mürriſchen
geſicht zeigte ſchon im voraus ein verbindliches Lächlem

Wörtſetzung Wiat)



die franzöſiſchen Aerzte ſich endlich ihter Pflichten als Arzt undMſch, auch den vertſhhen undeten gege r, erinnern
4

Eines der rn Verbrechen, das indieſem Kriege von entmenſchten Feinden unter dem Schutze des
von dieſen ſo vielfach mißbrauchten Roten Kreuzes begangen
worden iſt, iſt die Ermordung und Beraubung eines
verwundeten deutſchen Offiziers durch rumä-
niſche Aerzte. Nach der beglaubigten Ausſage mehrerer
gefangener rumäniſcher Offiziere haben rumäniſche Aerzte
während des Rückzuges der geſchlagenen rumäniſchen Heere aus
Siebenbürgen einem verwundet e e deut
t entnant 2000 A. geraubt und ihn dann ge
ötet.

Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß die rumäniſchen
Offiziere, denen wir die Kenntnis des ruchloſen Verbrechens
verdanken, dieſe Mordtat mißbilligten; aber trotzdem muß es
als kennzeichnend für den Geiſt angeſehen werden, der das zum
Kriege hetzende, im erwucherten Golde ſchwimmende Rumänien
beſeelte. Der Schritt vom „Leichenxaub“, mit dem der deutſche
Reichskanzler in ſeiner Reichstagsrede vom 29. September 1915
das Eingreifen Rumäniens in
Raubmord, den nicht Wegelagerer oder eine verrohte Soldates-
ka, ſondern gebildete Menſchen, Menſchen mit dem Abzeichen
des Roten Kreuzes, der werktätigen Liebe auf dem Arm, an
einem Wehrloſen aus kraſſer Geldgier begangen haben, iſt
ſchließlich nicht mehr ſo groß.

Aus Stadt und Amgebung
Wo kann man etwas „finden“?

Das Berliner Polizeipräſidium teilt mit: Auf Grund
gerichtlicher Entſcheidung wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß als Funde im Sinne des W 965 B. G. B. nur ſolche Sachen
anzuſehen und bei der Polizeibehörde anzuzeigen ſind, die auf
dem öffentlichen Verkehr erſchloſſenen oder zugänglichen
Straßen, Plätzen und anderen nicht umfriedeten Grundſtük-
ken gefunden worden ſind. Dasſelbe gilt für die in Droſch-
ken zurückgelaſſenen Gegenſtände. Dagegen ſind die in den
Geſchäftsräumen oder den Beförderungsmitteln einer öffent
lichen Behörde oder einer dem öffentlichen Verkehr dienen-
den Verkehrsanſttlt verlorenen Sachen gemäß 8 978 B. G. B.
unmittelbar am Fundort abzuliefern. Dasſelbe gilt für alle
Anſtalten, die ihrem Zwecke gemäß von jedermann in An

genommen werden können. n, die in umfrie-
oder geſchloſſenen Räumen, wie Höſen, Gärten, Häu-

ſern, Wohnungen verloren oder liegen geblieben ſind, ſind
keine Fundſachen im Sinne des B. G. B. und

gehen in das Gewahrſam des Beſttzers oder Jnhabers dieſer
Räume über.

Klebezettel, die nicht kleben.
Die mangelhafte Beſchaffenheit des Klebeſtoffs bringt

68 jetzt im Kriege mit ſich, daß auf der Eiſenbahn öfter als
die Beklebezettel am Reiſegepäck verloren gehen. Jn
n Fällen iſt es oft unmöglich, die Zugehörigkeit des Ge

päcks feſtzuſtellen. Es wird deshalb amtlich dringend em
en, daß die Reiſenden, um ſich vor Schaden zu ſchützen,
Adreſſe an den Gepäckſtücken derartig anbringen, daß
Trenung vom Gepäckſtück und Adreſſe ausgeſchloſſen iſt.

empfiehlt es ſich, die Adreſſe auch in die Gepäck ver Schröder in voller Rüſtigkeit ſeinen hunderſten Geburts

tag

Außerdem
ſtücke hineinzulegen.

Sauerkraut-Nundreifen.
Unter dieſer Ueberſchrift erſchien vor kurzem ein Artikel

Zeitungen, in demzu Schleſiſchen und Berliner behauptet
wurde, daß die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut in mehreren
Fällen Sauerkraut dadurch vertenuert
durch die behördlichen Verteilungsſtellen mit 15,50 Mk. per

und 20 Pfg. für das Pfund an die Händler bei der
an die Verbraucher berechnen laſſe, obwohl das Kraut

weder ſeinen Beſitzer, noch ſeinen Lagerplatz gewechſlt habe.
Nachprüfungen haben ergeben: Jn den beiden genannten
Fällen hat die Ware ganz richtig die Lagerräume der Beſitzer

nicht verlaſſen, iſt jedoch von der Kriegsgeſellſchaft der
ichen Verteilungsſtellen in Liegnitz, das iſt die Firma

Wachs und Flößner, für die Verteilung zur Verſügung ge
Von dieſer wurde die Ware, die in Görlitz lagert,

Magiſtrat in Görlitz, die in Hirſchberg lagernde Ware
der Verteilungsſtelle in Hirſchberg überwieſen. Eine Be
rechnung und Preisbeſtimmung hat überhaupt noch gar nicht
ſtattgefunden. Jn ähnlichen Fällen haben die Firma Wachs
und Flößner und der Magiſtrat in Görlitz ſich anſtatt ihnen
zuſtehender Vergütung von 1 Mk. für den Zentner nur 15
und 10 Pfg., zuſammen 25 Pfg. verrechnet, ſo daß das Kraut
ohne irgendwelche Verteuerung zu 16 Pf. für das Pfund
abgegeben werden konnte.

Die veröffentlichten Behauptungen entbehren ſomit jeg-
licher Begründung.

Vertilgung des Froſtſpanners.
E.rfahrungsgemäß erſcheint mit den erſten Frühjahrstagenr gefährlichſte Feind der Obſtbäume, die Raupe de roſt

nners. Sie beſpinnt die Knoſpen der Obſtbäume, frißt ſie
zus und treibt ihr verheerendes Weſen an den Obſtbäumen bis
um Monat Juni, wo ſie ſich einpuppt. Um dieſem ſchädlichen
nſekt tunlichſt wirkſam entgegenzutreten, iſt es dringend nötig,
aß nicht nur von einzelnen Seiten, ſondern allgemein auf Ver
ilgung des Schädlings hingewieſen wird.

e

n De verglich, zum feigen

habe, daß ſie dasſelbe

Lenres Puddingpulver ſtatt billigen

Eine 1wahrnimmt, wendet ſchär Weiſe ge
tion von Puddingpulver. Nach ihrer Mitteilung iſt reines Kar
toffelmehl bei der Trockenkar l-Verwertungsgeſellſchaft für
den Kleinhandel, d. h. den Hausbedarf nicht zu aben, dagegenerhält die n W Kartoffelmehl von dieſer Kriegsgeſeitſcha t. ie die Trockenkartof-

h b mitteilt, gibt ſie direktüberhaupt kein Kartoffe mehl ab, ſondern handelt nur nach den
Weiſungen der Reichsverteilungsſtelle für Nährmittel und Eier.
Mit 7 haben allerdings die Puddingpulverfabriken be
ſtimmte Lieferungsverträ e abgeſchloſſen. Der Verdienſt dieſer
Fabriken iſt aber durch die Vertra beſtimmungen genau feſt

„und angeblich nie zu hoch bemeſſen. Die maßgebenden
eichsſtellen ſtehen im übrigen auf dem Standpunkt, daß die

Herſte ugg von Puddingpulver im Jntereſſe einer nicht zu ein-
eitigen in mäßigem Umfange erwünſcht iſt. Es
agt ſich freilich, ob die unmittelbare Verwendung des Kartof

elmehls für die Ernährung nicht zweckmäßiger wäre.
Keine Veſchlagnahme der Honigernte.

Rach einer Mitteil der n d lle an die Kom
t mker Abgabemunalverbände iſt nicht

ihrer n Honigernte zu verpflichten, wenn n Zucker
zur er der wird. We pe è awerden, n r bereit ſind.Dies ſoll ſoweit geſchehen, als es erforderlich um zu ver
hüten, daß der Honig, wie im Vorjahr, wieder Preiſe getrieben wird. v Jmker werden für den abzuliefernden on
einen angemeſſenen Preis bekommen.

Aus Provinz und Reich
Selbſtmorde.

Querfurt, 3 .Mai. Hier wurde der Lehrer M. in ſeiner
Kammer am Betitpfoſten erhängt aufgefunden. Vermutlich
lag geiſtige Umnachtung vor.

Erfurt, 3. Mai. Auf der Kerspleber Flur wurde ein
Baugewerkſchüler erſchoſſen aufgefunden. Der Beweggrund
zur Tat iſt unbekannt.

Zwickan, 3. Mai. Arzt Dr. med. E. beging in ſeiner
Wohnung Selbſtmord, indem er ſich mit einem ärztlichen
Operationsmeſſer die Schlagader in der linken Leiſtengegend
öffnete. Dr. E. war nervenkrank.

Ueberfallen.
Kayna, 3. Mai. Hier wurde in der Kliebe ein junges

Mädchen aus Rode von einem Menſchen rücklings mit einem
Hackenſtocke niedergeriſſen, an den Händen gefeſſelt und mit
einem Meſſer bedroht. Die Ueberfallene, die ſich energiſch zur
Wehr ſetzte, wurde noch eine Strecke weit geſchleiſt, und un
ter Bedrohung mit einem Meſſer vergewaltigt. Darauf zer
ſchnitt der Unhold die Feſſel und enttam leider unerkannt.

Auszeichnirng.
Menchen, 4. Mai. Mit dem Eifernen Kreuz zweiter

Klaſſe wurde auf dem rumäniſchen Kriegsſchauplatze der
Schmiedemeiſter Alfred Grahl, Gefreiter in einem Artillerie-
Regiment, ausgezeichnet.

Ein rüſtigr Hundertjähriger.
Groß-Enla, 4. Mai. Hier beging der frühere Gutsbe-

Mord.
Spandan, 4. Mai. Ein ſchweres Verbrechen iſt hier ver

übt worden. Die Bewohner des Artilleriekaſinos am Lin
denufer wurden nachts durch Hilferufe geweckt. Sie benach

n die wächſte Polizeiwache. Jn der Nähe der vor dem
Kaſino aufgeſtellten Kanone ſand man ein junges Mädchen,
das nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Der Kopf
des Mädchens wies mehrere ſchwere Perletzungen auf, die
offenbar von Meſſerſticheun herrühren. Die Schwerverletzte
ſtarb im ſtädtiſchen Krankenhaus von Spandau. Die Tote
iſt etwa 18 Jahre alt.

Folgenſchwere Spielereien.
Uchtdorf, 4. Mai. Beim Spielen mit Streichhölzer gerie-

ten in der Abweſenheit der Mutter die Kleider des zwei
Jahre alten E., deſſen Vater im Felde ſteht, in Brand. Ob-
wohl Nachbarn bald das Feuer löſchten und ärztliche Hilfe
ſchnell zur Stelle war, iſt das Kind ſeinen Verletzungen er
legen. Bei Siedentramm zündeten Knaben, die im Walde
Krähenneſter ſuchten, ein Feuer an, das durch den ſtarken
Wind zu einem Walöbrand führte. Durch ſchleunige
Hilfe konnte das Feuer eingedämmt werden. Jmmerhin ſind
8 Morgen verbrannt.

Enteignnng von unbeßauten Ackerland.
Verden, 4. Mai. Jm Kreis Verden an der Aller wurden

einem Gutsbeſitzer 15 Morgen Ackerland, das unbeſtellt ge
blieben iſt, enteignet und öffentlich verpachtet.

Schweres Antonunglück.
Sylbitz, 3. Mai. Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich

auf der Landöſtraße nahe beim Chauſſeehauſe Sylbitz. Das
Auto der Elektr. Ueberlandzentrale fuhr infolge Verſagens
der Bremſe in den Straßengraben. Der Führer erlitt ſchwere
Rückgratsverletzung, während der Monteur eine ſchwere Kopf-
wunde davontrug. Das Auto wurde gänzlich zertrümmert.
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Rachlaßauktion.

96 für einen übermäßig hohen.

führt.

Kindsmord. d„Kronach, 3. Mai. Beim Entleeren der Abortgruben des
hieſtgen Bahnhofes wurde die bereits in Verweſung über
gegangene Leiche eines neugeborenen Kindes
gefunden. Die Todesurſache muß erſt noch feſtgeſtellt werden.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 6. Mai (Cantate).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Berliner Stadtmiſſion.

Es predigen:Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Herberge zur Heimat.
Abends Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abös. 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor W. Delius aus Schilling

ſtedt. Im Anſchluß Beichte u. heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Vorm. 11* Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag. abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit,
Jm Anſchluß Beichte und Abenömahl. Derſelbe.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr; Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein im
Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt
Sonnabend abends von b Uhr an: Beichte.
Sonntag, früh 6 Uhr: Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
210 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachm.: Chriſtenlehre und Kriegs
andacht.

An den Wochentagen *,8 Uhr: heil. Meſſe.

Gerichtszeitung
Was ſich alles in Seife verwandelt.

Berlin, 4. Mai. Zu „hochfeiner Toiletteſeife“ hatte der
Kaufmann Adolf Lubſzynski aus Charlottenburg die Metall
putzpaſta umgewandelt, die ſeinerzeit von einer hieſigen Fabrik
angefertigt worden war. Die Fabrikation dieſer Putzpaſt a
wurde aufgegeben, als ſie von anderen brikaten überholt
war. Da aber noch ältere Beſtände vorhanden waren, kam der
Angeklagte, der früher ſelbſt derartige Dinge anfertigte, nun
aber als Rentier lebte, auf den Gedanken, dieſe Metallputzſeife
in eine Kriegsſfeife umzuwandeln; er machte eine andere
Umhüllung und eine andere Kartonnierung, nannte die 3000
Stück, die er probeweiſe für 183 bezogen hatte, Handwaſch-
paſta „Reinheit“, machte dafür Reklame und ſetzte ſie durch
Straßenhändler zum Preiſe von 25 für das Stück ab. Die
Sachverſtändigen Dr. Kuhlmann und Hoppe billigten ihm unter
Hinzurechnung aller nur zuläſſigen Speſen und Unkoſten das
Recht zu, einen Preis von höchſtens 80 für 1000 Stück zu
fordern, erklärten den von ihm aber geforderten Preis von

Das Charlottenburger
Schöffengericht hatte trotzdem den Angeklagten freigeſprochen.
Auf die vom Staatsanwalt eingelegte Berufung erkannte dic
Strafkammer auf 1000 A. Geldſtrafe. Ein anderer An
geklagter, der „Kriegsſeife“ in den Verkehr gebracht hatte, der
Kaufmann Hermann Haas, wurde wegen Kriegswuchers zu
500 M Geldſtrafe verurteilt. Dieſe „Tonſeife“, welche zu 5
fa das Stück verkauft wurde, beſtand aus ungebräuntem Ziegel-

ein.

Gefängnis für einen Naturheilkundigen.
Der Naturheilkundige Neubert von

23 wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, weil ihm zur

WillianAufmerksame Mußigste Sonnabend, den 5. Mai d. Js., von F Wickel-Gamaschev, Hemüſepflanze z.Bedienung Preise- vormittags 16 Uhr anu, werde ich es t Gemüſepflanzen alse r e g. r Hosenträger er Kohlrabi, Rot- und Weißſz
olgende Nachlaßgegenſtände öffent- ivrſi J tenT lich meiſtbietend unter bekanntzu- 266 Halsbinden, kohl, Wirſing, Tomaten,Ka ne er gebenden Bedingungen gegen Bar- i ähbind Majoran7 zahlung verſteigern, und zwar: Einnähbinden, kehct V. Wittenbecher

t I 2 gKleider, 1 Wäſche, 1 Glas und empfiehMerseburg z I i Entenplan 7 e Won, en m Handschuhe, reits es
h Bettſtellen mit Matratze, 3 Sofas, 2 am Neumarktstor 1.4 m 4 2 e S Ordeusbänder,1 Toilettentiſch, aſch mehrere Tiſche, 12 Stück Rohr und Leder-Gamaschen. TüchtigeLeinen- und Baumwollwaren

bettwäsehe, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
O

W Vernuspr. 259.00000000000ä0 29000000000

Solido oQualitäten. z Tiſchlerlehrling
ſicht W. Reineeke, ünteraltb. en

Holzſtühle, mehrere Spiegel, kleine
Schränkchen, Bilder, 1 Treppen-
leiter, Portieren und Gardienen,
1 Zimmerklofett, Waſſerfäſſer, ein
Poſten neue Tapeten, Porzellan,
ſowie verſchiedenes Haus- und
Küchengerät, ferner freiwillig, ein

Frz. Mildehbrandt,
Kl. Ritterstr. 13. S t

i 3 für Schnellpresse u. Tiegel
noch gut erhalteres Pianino und
ein frz. Billiard m. Zubehör.

Albert Franke,
vereidigter Auktionator.

Raritäten,

Briefmarkensammlung
nur grohe, wertvolle, bis 50 000
vom Sammler gesucht auch einzelne

Offert. unter J. J. 1202 an
die Exp. d. BI.

per sofort gesucht.

Auch Frauen und Mädchen
zum Anlernen werden ange-

nommen,

Merseburger Tageblatt,
Hälterstrebe 4,

Die Schwerverletzten wurden einer Halleſchen Klinik zugs

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme in der

X

e e


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 104.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 104 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







